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"Zaffet uns fleifig Tein zu halten die Ginigkeit 
— —— im Geiſt. 
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Iſt mein Wort nicht wie ein Fener, 
ſpricht der Herr, und wie cin Ham— 


mer, der Felſen zerſchmeißt? 


Denn das Wort Gottes iſt lebendig 
nud kräftig, und ſchärfer, denn kein 
zweiſchneidig Schwert, nud durchdrin 
get, bis daß es ſcheidet Seele und 
Geiſt, auch Mark und Bein, und iſt 
ein Richter der Gedanken und Sinne 
des Herzens. 


Denn wir müſſen alle offenbar wer 





den bor dem Nichterituhl Chriſti, anf 
daß ein jeglicher empfanne, nadıdem 
er nehandeit Hat bei Leibes Leben, es 





ſei gut oder böje. 
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Wir gehen hinauf gen Jeruſalem. 
Mein Herr ging gen Jerufalem, 
Daß er fein Kreuz dort auf fich nähm. 
O blut’ges Ziel von feinem Lauf! 
Und dennoch fuhr er dort auch auf. 





Auch wir gehn gen Jerufalem, 

Der Weg ift nicht dem Fleifch bequem; 
Allein es ift jo wunderſchön, 

Die Gottesdienfte dort zu jehn. 


Da fommt man in die Gottesjttadt, 
Die den allmächt'gen Bauherrn bat; 
Da darf man in den Tempel gehn, 

Der Eingang ift mit Blut gejchehn. 


Man fieht darin den Gnadentron, 
Man hört daſelbſt der Harfen Ton 
Und mehr als man jeßt jagen kann: 
Man betet Gott dort fichtbar an. 


Es lohnet fich ja wohl der Müh’, 

Daß man dahin im Glauben zieh, 
Wenn man auch, bis man drinnen ift, 
Vom Kreuz gedrüdet, weinen müßt. 


So bleibe denn mein Angeficht 
Strads gegen jene Stadt gericht’t! 
O dab ich bald als Bürger käm 
Zum himmlischen Jerufalem! 





Unſere Beſuchsreiſe nad Ealifornia. 
David Schellenberg, Rückenau. 


Fortjegung. 

Endlich ging aud) diefe unſere Wartezeit 
in der Stadt Pueblo, welches die Grenz— 
itadt im Oſten von Colorado iſt, vorüber, 
jo wollen wir denn unfere Leſer auf den 
weiteren Bericht von unjerer Reife aud) 
nicht zu lange warten laffen. Wir hatten 
daselbit iibrigens über garnichts zu Flagen, 
weil es da mandjerlei zu jehen gab. Weil 
es unterdes Zeit zum Abendbrot wurde, 
jo wurde von einigen unferer Reifenden in 
einem naheliegenden, deutihen Reſtau— 
rant Fiichbraten beitellt, woran wohl alle 
Anteil nahmen. Die Leuten und ihre 
zwei Töchter freuten ſich jehr über einen 
jo überraichenden Beſuch, jo daß die Frau- 
en die unjeren nod) bis in unjern Waggon 
begleiteten. Was die Gegend betrifft, wel- 
che wir bis dahin pafliert hatten, jo war 
diefelbe, befonders im Weften von Kanſas 
nur jehr ſchwach befiedelt, weil Regenman- 
gel und tiefes Waffer dajelbit an der Ta- 
gesordnung find. Infolgedeſſen leben da 
ſelbſt auch nur jehr weitläufig armer, 
welche meistens nur Viehzucht treiben. In 
Colorado iſt e8 an vielen Stellen gebirgig 
und infolgedejlen mehr Bewäfferung, wo— 
von hübſche Bäume und Fruchtgärten zeu— 
gen. Es war ein prachtvoller Anblick, als 
ſich unſer langer Zug, mit zwei Lokomoti⸗ 
ven vorne an, ſo die Gebirge hinaufſchän— 
gelte, jo daß man bei den Biegungen oft: 
mals durchs Fenſter diefelben mit ihren 
Lichtern dahineilen jehen durfte. Und das 
raufchende Gebirgswaſſer und die mit 
Schnee bededte Gebirgäfette, gab bei hel- 
lem Mondlicht einen .jehr romantischen 
Anblick. Man fonnte fi fait nicht fatt 
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jehen an den Wundern der Natur, welche 
unſeres Schöpfer® Hände bereitet haben. 
Der Pialmiit jagt darüber: „Und die 
Höhen der Berge find aud fein.“ Der 
Schlaf wollte ſich bis nad; Mitternacht bei 
mehreren Reifenden denn auch nicht ein- 
itellen. Dann erlangte der Zug eine Höhe 
von 10240 Fuß, nad) Angabe der Eijen- 
bahnlinie. Da oben war es falt und ziem- 
fi viel Schnee, jo das die mitunter den 
Schneepflug gebrauchen mußten, wie eini- 
ge unferer Mitreifenden jagten. Einige 
Städte, die wir in Colorado antrafen, find 
folgende, Royal Gorge, Canon City, 
Grand Junction und Salt Lafe City. Letz— 
tere befindet ſich ſchon im Staate Utah. 
Auch paflierten wir mehrere Tunelle, län— 
gere und fürzere. Es follen derjelben auf 
diefem Wege nahe an 50 folder jein, und 
von denfelben der längite 21% Meilen lang 
jein, wie unſer Diener ein chriſtlicher Ne— 
ger, uns ſagte. Die Luft war da oben auf 
den Bergen ſo anders als wir gewohnt 
waren, beſchaffen, welches wir am atmen 
verſpürten, aber beſonders die, welche 
ſchwache Lungen haben. Beim Bergſtei— 
gen kommt mitunter ſolchen aus Mund 
und Naſe Blut heraus, wie ſolches Reiſen— 
de nach Colorado erfahren und mitgeteilt 
haben. Auch erzählten uns ſolche Berg— 
ſteiger, daß die Luft und die Kälte auf ſo 
einer Höhe die Wirkung ausüben, daß 
Kartoffeln faſt nicht gar zu bekommen ſein 
ſollen. Auch ſoll kochendes Waſſer da oben 
ſolche Beſchaffenheit haben, daß man die 
Sand ſoll hineinſtecken können und dieſelbe 
nicht verbrüht wird. So ſagten mir ſonſt 
zuverläſſige Leute, welche auf einem Auto— 
mobil eine Reiſe von Kanſas nach Califor— 
nia im vorigen Jahre in 16 Tagen ge— 
macht hatten und auch hoch über Berge auf 
einem Wagenweg gefahren ſeien, welcher 
bedeutend höher gegangen ſei, als die Ei— 
ſenbahn ging. Hoffentlich wird die Wiſ— 
ſenſchaft erklären können, weshalb die 
Wirkungen da oben ſo anders ſind, als 
wir es gewohnt ſind. Ich ſelber enthalte 
mich jedes Urteils darüber. (Daß das 
Waſſer auf hohen Gebirgen kocht, ehe es 
heiß genug iſt, Kartoffeln gar zu kochen, 
fommt daher, daß der Luftdruck dort io 
viel weniger iſt. Da’ e8 nicht hei genug 
wird, die bloße Hand zu verbrühen, ift uns 
neu. Much die anderen Erſcheinungen auf 
hohen Gebirgen find dur den geringeren 
Luftdrud zu erflären, Ed.) — Dieje Er- 
Härung itammt vom Editor des „Bor- 
wärts, welchem Blatt diefer Bericht ent- 
itammt. €». 

Was unſere weitere Reile betraf durch 
die Staaten Utah und Nevada, jo können 
wir nicht von viel Sehenswürdigkeiten 
ichreiben. Nur die Stadt Salt Lake Eity, 
wo die Mormonen einen großen QTempel 
und ein QTabernafel baben, welch letzteres 
fie auch von Reifenden bejehen laſſen, it 
wert zu bejehen. Weil wir hier jpät abends 
durdhfuhren, jo verzichteten wir auf die 
Sehenswürdigfeiten, ſowie auch des Salz— 
ſees, bis auf unſere Rückreiſe, wo wir dann 
auch darüber, ſo Gott will, berichten wol— 
len. Doch überall in dieſen erwähnten Ge— 


genden begegneten wir vielen höheren und 
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niedrigen Gebirgen und auch Tälern da— 
zwiſchen, die, weil viele Orte Salpeter ent 
halten, in hunderten von Meilen nicht von 
Menſchen bewohnt waren, dieweil fait fein 
Graswuchs vorhanden ilt. Nur hie und da 
begegnet man SKoblengräbern, und aud 
foldhen, die nach Kupfer, Zinf und andern 
Schätzen ſuchen und graben. Im Staate 
Utah waren die Gebirge meiltens von Ge- 
itein, während ſolche in Nevada meiitens 
nur graue Erde, ohne Baumwuchs, ent 
halten. Weberjchreitet man erſt die Grenze 
ins (aliforniagebiet, jo zeigen fi auch 
bald Bäume in den Schluchten und auch 
auf den Bergen, da begegnet man aud) 
hübſchen Farmen und Städten. Man hat 
da den Eindrud, als füme man aus einer 
Wirte ins gelobte Land. Die Stadt Saf 
ramento iſt eine jehr hübfche Stadt. San 
Franeisco haben wir diesmal auch noch 
nicht bejehen. Wir eilten zum Sonntag 
nad NReedley, um am Gottesdienit teil 
nehmen zu dürfen. Die Freude iſt da noch 
immer recht groß, wenn von weit Beſuch 
dorthin fommt. Wir trafen in der Ber 
fammlung auch mande frühere Pefannte 
und aucd einige Verwandte. So ruhen 
wir bier denn etliche Tage aus von un 
ferer vier Tage und vier Nächte langen 
Bejuchsreije, wo es denn noch weiter ge 
ben joll bis Escondido und 808 Angeles. 
Ueber die Erlebnifie dabei folgt weitere 
Fortſetzung. Alle Leſer herzlich grüßend 
und Gottes Segen wünichend. 
Fortiegung folgt. 


Vereinigte Stanten 


California. 











Escondido, KGalifornia, den 16. 
März 1914. ch werde einmal wieder ct 
was beridhten von dem Weinberge und jon- 
nigen California. Alles ſteht in voller 
Pracht und Blüte. Der Gejundheitszu 
ſtand it gut. Wir waren heute (Sonn 
tag) alle zu einer Hochzeit geladen. Peter 
K. Nidels ihre Tochter Sufa von bier und 
Heinrich Both von Wasco, unweit Bakers 
field, traten in den Eheitand. Es war ein 
jehr großes Feit. Faſt alle der drei deut 
ihen Gemeinden: Adventiſten, Mennoni 
ten und M. B. Gem. waren eingeladen, 
der Feier beizuwohnen. Es war auch nod) 
eine Anzahl enaliicher Gälte zugegen. Die 
Trauhandlung fand jtatt in dem Verſamm— 
lungshauſe der M. B. Gemeinde. Die 
Einleitung wurde von dem Water des 
Bräutigams gemacht mit ein paar Berfen 
aus Tim.: Der Herr gebe dir viel Ber 
ſtand u. ſ. w. Denn folgte eine englifche 
Anfpradhe von Br. Sommers aus Gal. 6, 
2 — 5 für die englifchen Gäſte. Nach die 
ſem trat Melteiter Nichert (Dr. Richeri) 
auf und verhandelte 1. Bet. 3, 1—14, ivie 
die Ehe joll gehalten werden. Er legte es 
uns allen ſorecht an's Herz, wie einer dem 
andern helfen joll, feine Laſt zu tragen, 
dann würden nicht jo viele Eheiheidungen 
itattfinden wegen allerhand Kleinigkeiten, 
wie es heutzutage jo häufig geſchieht. Na, 
e8 war eine jehr lehrreiche Verhandlung 
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für uns alle. Nach diefem vollzog Br. Ri- 
chert den Trauaft. 

Es wurden nod) mehrere jchöne Lieder 
gelungen und das junge Ehepaar mit 
Glückwünſchen begrüßt. Um vier Uhr 
nachmittag wurden wir mit einer jchönen 
Mahlzeit auj's beite bewirtet, welche in ei 
nem Belt neben dem Verſammlungshauſe 
eingenommen wurde Es war ein jchönes 
Vereinigungsfeit. Es iſt dody ſchön, wenn 
wir als Kinder Gottes uns gemeinjcait 
lid) unterhalten können und nicht den 
groben Parteigeiſt herrſchen laſſen. 

Ich muß noch berichten, daß wir, die 
Verwandten und etliche andere ſchon zu 
Mittag eingeladen waren zu den Eltern 
der Braut. Es waren aud alle Waldhei— 
mer (Siüdrußland), da, außer zwei, näm- 
lid Peter K. Nickel feine Mutter hier -- 
jie lebt nod) und jeine andere Tante, 
Frau Abr. Nickel in Pafadena, welche aud) 
noch lebt. Die Eltern find noch ganz rü 
tig bier in Siidealifornia. Dies dient ih 
ren Freunden und Vefannten in Amerifa 
und Rußland zur Nachricht. Sie laſſen al 
le Freunde und Bekannte grüßen. Mit 
beitem Gruß, 

J. A. Nachtigal. 


Kanſas. 

Göſſel, Kanſes, den 1. März 1914. 
Werte Rundſchauleſer! Wieder hat es dem 
Herrn gefallen, eine unſerer Alten zu ſich 
zu nehmen, nämlich die alte Großmutter 
Witwe Heinrich Schmidt. Die Begräbnis 
feier war in der Alexanderwohler Kirche. 
Trotzdem der Weg ſehr ſchlecht war, nal)- 
men doc viele daran Teil. Leichenrede 
wirrde gehalten von Prediger Peter Bul 
ler (fann den Tert nicht angeben, weil ich 
nicht von Anfang an da war); dann ſaug 
der Chor. Dann predigte C. C. Wedel 
über 1. Mof. 49, 18: Herr, ich warte auf 
dein Heil. Nach feiner Predigt folgte ein 
Chorgefang: Ich möchte nicht immer auf 
Erden hier jein, u. f. w. Zum Schluß 
fang die VBerfammlung das Lied 557 au: 
dem Geſangbuch mit Noten. 

Die alte Großmutter wurde geboren ini 
Sabre 1837 den 2. April im Dorfe Ale— 
randerwohl. Am Jahre 1853 wurde ſie 
durch die Taufe in die Gemeinde aufge 
nommen von Melteiter Peter Wedel. Im 
Sabre 1854 den 4. Dezember trat fie in 
den Eheitand mit Seinrih Schmidt. &'r 
war eine Anna Unruh. Sie wohnten in 
Rußland im Dorfe Gnadental. Kinder 
wurden ihnen geboren 11: finf Söhne 
und jechs Töchter, von denen zmei Töchter 
ihr in den Tod vorangingen, die beide ver 
heiratet ivaren. Eine war die Frau des 
Jacob Buller, die andere war verhei- 
ratet mit Heinrch Wanfe. Diefe Eheleitte 
iarben beide nicht lange nad) einander. 
Großmutter it fie geivorden über 9 Hin 
der, don denen ihr 23 im Tode vorangin— 
gen. Urgroßmutter it fie geworden über 
9 Kinder. 

Sm Sabre 1909 ftarb ihr Gatte Sein 
ri Schmidt. Sie hat alfo als Witwe ge- 
lebt vier Jahre. Den 22. Februar 1914 
ihlug ihre Erlöfungsitunde nad) dem fie 
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Krankheit war ein Serzleiden und Waſ— 
jerfucht. Ihr Alter hat fie gebradht auf 
76 Sabre, zehn Monate und 20 Tage. Die 
Reihen unſerer alten Väter und Mütter 
werden immer weniger. 

Der alte Großvater Andreas Schmidt, 
der ſchon jo lange gelitten bat, muß viel 
aushalten; er bat zeitweilig große Schmer- 
zen. 

Dann haben wir noch einige alte Bäter 
und Mütter in unſerer Gemeinde, die nahe 
bei 80 Nabren find; einige haben 80 
ihon überichritten. Eine davon iſt die al- 
te Großmutter Beter Unruh, Mutter des 
"red. Heinrich Unruh in Muntau. Sie iit 
wohl 87 Jahre alt und lebensmüde. 

David Schellenbergs, die von Rußland 
bier auf Beſuch find, erhielten vor einiger 
Zeit ein Telegramm, daß ihre Tochter ge- 
itorben fei. Sie waren zu der Zeit wohl 
in California. 

rüber lafen wir noch ab und zu ein 
mal in der Rundſchau einen Bericht von 
Serbard und Margaretha Harder, die frii 
ber in Inman wohnten, jeßt wohl irgend 
wo in Dregon find. Sie jchreiben jekt jo 
jelten. Bitte öfter zu jchreiben, wir leſen 
Ihre Berichte gern. Noch einen Gruß an 
Gerhard Eidfen, Alberta. Ach möchte nod) 
willen, wo meine Tante Beter Abrams ſich 
aufhält. Sie war Witwe und wohnte, wenn 
ich recht bin, in Gnadental, Südrußland. 
Vielleicht antwortet Onfel Neumann, oder 
möchte ein Leſer in der Nähe, wenn die 
Tante nod) lebt, fie auf diefe Zeilen auf 
mefjam machen. Wir wären dankbar für 
Nachricht, wern möglich. Die Mutter und 
die Geſchwiſter find noch am Xeben, außer 
Tin, welche ichon.vor 16 Jahren jtarb. 
Schwager Peter Dürffen, der ſchon mehre 
re Sabre leidend ift, fcheint diefen Winter 
bedeutend beſſer zu fen, Er leidet an der 
jogenannten Zuderfranfheit. Grüßend, 


H. C. und M. Franz. 





Newton, Kanſas, den 5. März 1914. 
Werter Editor und Leſer! Das Wetter iſt 
hier jetzt ihön. Wir haben etwas Schnee 
und Regen gehabt. Die Leute möchten 
wohl ſchon Safer fäen, da es aber zu naß 
ift, müffen ste fich mit Holzſägen und chak— 
fen zufrieden geben. Der Geſundheitszu— 
itand it, ſoviel wir willen gut. 

Wir möchten no Grüße nah Rußland 
ienden. Lieber Onfel Kohn Unrub, leben 
Sie noch, und wie aeht e8 Ihnen? Im 
Jahre 1912 war in No. 7 der Rundſchau 
eine Nachfrage von Ihnen nad unſerm Ba- 
ter Peter Rosfeld und feiner Adreſſe. Die 
ſelbe iſt: Peter Rosfeld, Newton, Ranfas. 
Es hat uns fehr aefrent, etwas von Ihnen 
zu hören. Schreiben Sie doch an uns oder 
an die Eltern; fie find noch beide am Le— 
ben und wohnen nicht weit von uns ab. 
Vater iſt noch oft mit feinem Sinn in Ruß— 
fand und fpricht viel davon, wenn er bon 
Verwandten oder Bekannten Tieht. Jetzt 
gehen wir nach Kleefeld zu unfern Koufins 
Franz und Peter Martens. Sollte diefes 


Schreiben euch zu Gefichte Fommen, dann, 


ichreibt uns und ſchickt eure Adreſſe, denn 
wir müſſen beſchämt jagen, dal; wir fie 
verloren haben. hr wartet wohl noch im- 
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mer auf Antwort? Es find ſchon zivei Jah 
re, jeit wir gejchrieben haben. Xieber Pe— 
ter, jchreibe uns einmal wieder einen recht 
langen rief, dir gebt das Schreiben ja 
aut. Dann werden wir wieder aufgerüt- 
telt und jchreiben glei zurüd. Wir leſen 
eure Briefe jehr gern. Was machen On 
fel und Tante Martens? Grüße fie, bitte, 
von uns! Grüßend verbleiben wir eure 
Mitleier 
Sobnund Maria Rosfeld. 





Minneſota. 





Mountain Lake, Minneſota, den 
14. März 1914. Werter Editor! Ich 
ſende dir den Dollar für die Rundſchau 
und berichte zugleih, daß mein herzlich) 
lieber Mann, Abraham Siebert, geitorben 
it. Er vollendete feinen Pilgerlauf den 
26. Februar, halb 12 des Naht. Gr 
madte nody an demjelben Tage das Eon- 
vert fertig, legte den Dollar hinein und 
wollte noch ein wenig fjchreiben, wozu cr 
aber jhon nicht fam. Seine Schmerzen in 
der Yunge nahmen jo zu, dab er es nicht 
fonnte. Ich werde gleich etwas davon der 
Rundſchau mitteilen, daß alle Freunde und 
Befannte es erfahren. 

Es iſt noch nicht ganz drei Jahre, als 
mein eriter Mann, Cornelius Neufeld, in 
Kanjas City am Krebs ftarb, und mit die- 
ſem Manne babe ih ein Jahr und fünf 
Monate zufammengepilgert und nurFreu— 
de und Liebe genoffen. O die Wunde iſt 
jo groß, es tut jo weh! Der Tod ijt ein 
wirfliher Feind. Wenn ein Band auch 
noch jo fejt verbunden ilt, er reißt es aus- 
einander. Es muß erfahren fein, Worte 
find nicht, e8 richtig zu Ächildern. Doch, #3 
gibt ein Wiederjehen. Er ging getroſt 
zur Ruhe. Er beitellte noch alles, wie ich 
es machen follte. Er hatte befonders ein 
Herz dafür, Armen zu helfen. Ich habe 
es in der furzen Zeit reihlidh erfahren: 
Was der Menſch jät, wird er ernten. 

Nun noch etwas von feiner Krankheit. 
Er wurde im Herbſt heifer und mußte auch 
zeitweilig jehr hujten (etwas hatte er im- 
mer den Suiten). Dann wurde die Luft 
ihm oft jo fnapp, befonders bei ſchneller 
Bewegung, und die Aräfte nahmen auch 
langjam ab, da ih mehreremal jagte: 
Du alterjt merfwürdig ſehr, wirft du auch 
zehn Jahre aushalten? Denn das wollte 
er oder wünfchte er, dal; wir noch jo lange 
froh zuſammen leben fönnten. Dann wur- 
den wir auch inne, daß jein Herz immer 
ſchwächer wurde. Das Blut zirkulierte 
nicht mehr fo als es jollte. 

Dann ging es über in die Lunge. Er 
befam beftine Schmerzen in der linken 
Seite. Ich legte ſehr heiße Umſchläge auf, 
und es gab auch nach. Aber dann ging es 
in die rechte Seite und die ganze Bruſt war 
krank. Alles Heißauflegen half nichts 
mehr. Er war aber immer auf, konnte 
auch ſchlecht liegen, die Luft war ihm dann 
zu eng. Er war auch noch an demſelben 
Tage zu jeder Mahlzeit am Tiſche, und wir 
aben noch zufammen Besper; aber er 
fagte, e8 ſchmeckte nicht jo, als es follte. 
Abends fam Beſuch, und wir dachten nicht, 
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daß fein Ende jo nahe ſei. Dann mit ein- 
mal nahm das Stechen fo fehr zu, daß cr 
es fait nicht mehr aushalten konnte. Es 
war ein Sammer anzujehen. Dann riefen 
wir den Doftor, daß der ihm einiprigen 
folle, die Schmerzen zu betäuben. E& nahm 
aber ziemlich viel, ehe er einichlief. Das 
war ’o um 10 Uhr, und halb 12 hauchte 
er feinen Geiſt aus — er wachte nicht mehr 
auf. i 

Nun bin ich wieder allein, die Kinder 
in alle vier Winde zerjtreut, außer der 
Jüngſte iſt noch bei mir. Papa jeine noch 
lebenden drei Kinder famen alle von Bi- 
nia, Georgia, zum Begräbnis. Sie find 
auch jchon wieder heim gefahren, und ich 
bin in dem großen Haufe itbertag immer 
allein; aber ich habe einen Halt an Gott, 
der ein Water der Witwen iſt. Aber! es 
tut jo web. Der Bater war jo gut, ih 
babe nie einen trüben Blid von ihm geie 
ben in der Zeit, die wir zujammen waren. 

Sch muB bier noch eine fleine Bemer 
fung machen. Als wir uns eben verhei- 
ratet hatten, famen wir nach Georgia, wo 
mir ein eben von Rußland gekommener 
Prediger jagte: Du wirft noch ach und 
web ichreien bei deinem Mann. Er wird 
es noch willen, wenn er dies lieit. Und ich 
wollte ihn biemit wilfen lafien, daß ich ae 
ſchrieen habe, aber nicht, als wir zuſam 
men froh lebten, jondern als der Tod das 
Eheband zerriß. Gin Glüd, daß Fein 
Menſch Nichter fein wird. Gott weiß, wer 
Papa war und wie er e8 meinte, Er hat 
manchen Undank müſſen hinnehmen von 
den Terefern, denen er berüberbalf. Er 
ſagte aber immer: Schlecht find fie nicht; 
aber jie wiſſen nicht bejier. Und es war 
ihm nicht leicht, daß er ihnen geholfen hat 
te. Und jo grüße ich euch alle, die ihr 
mich habt fennen gelernt, und wünſche euch 
Glück und Segen in Amerifa. Ich Tiebe 
euch alle. Ihr werdet die Rundſchau doch 
wohl alle leſen, und dann wiſſen, wen ich 
meine. Auch Rogalskys in Oklahoma ſind 
herzlich von mir gegrüßt. Schreibt mir 
einmal einen Brief, wie es euch jetzt geht. 
Der euch her half, iſt nicht mehr hier. Er 
liebte euch und war immer froh zu euren 
Briefen. 


Nun noch einen herzlichen Gruß an alle 
meine und Bapas Freunde und Bekannte 
und euch, ihr jehr lieben David und Ma 
ria Sieberts, Anna Dirfs und Papa, die 
ihr Bejuche macht in Rußland. ch denfe 
alle Tage an euch. Sch bin in eurem Heim 
und beforge es jo aut ich fann, und es gebt 
mir auch aut. Seid deswegen ganz frob; 
wenn ich geſund bleibe, jollt ihr es fo fin 
den, wie ihr es verlaiien habt. Schreibt 
mir nur oft, was ihr macht und wie es 
end acht. Arch denke ich an alle meine 
Sugendfreunde, Wem „dies zu  Gefichte 
kommt, iſt berzlih gegrüßt. Wenn je 
mand nicht ganz im Klaren ijt, wer ich 
bin: Ich bin Margaretba Sudau von 
Aleranderfrone.. Schreibt mal an mid, 
ich werde mich jehr freuen, 1. gedenft mei 
ner in eurem Gebet. Ich babe es ſchon 
reihlid erfahren, was der Dichter jagt: 
Freude wechjelt hier mit Leid u. ſ. w. Nun 
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Gott mit euch, bis wir uns wiederjehen! 
Lebt alle wohl! 


Mara. MS iebert. 





Miffonri. 





Klinton, Miffouri, den 6. März, 
1914. Einige Wochen zurück wurde hier 
im Seminar am Abend ein Waſſerkur-Pro— 
gramm von den Schülern, die in Waſſer— 
furbehandlung Unterriht nehmen, ausge- 


führt. Es wurde gezeigt, wie verjchiedene 
Krankheiten geheilt werden kännen durd 


einfache Waflerbehandlung, ohne Medizin 
zu gebraudhen. Zwijchenein wurden aud) 
ſchöne Geſänge gefungen, auch eiria: Ge- 
ſpräche inbezug der Wirkung dieſer einfa- 
chen Behandlung gehalten. Auch ein Kran— 
fenhausbefjuh wurde dargeitelt. Zum 
Schluß jangen alle Schüler der Klaſſe ein 
ſchnes altbefarni>s Lied: Icı große Arzt 
ir jetzt uns na). An der Wandiaref "and 
Wir waſchen die Wunden, und Gott heilt 
fie, 

Es wird auch bier wie allerwärts um 
gezogen. Geſchwiſter Hardts, die legten 
Serbit von Südamerifa famen, find in 
Kohn Weitermeiers leeritehendes Haus ein 
nezogen. Geſchwiſter Sterns jind aud) 
umgezogen. Br. Sohn F. Simon hatte 
jidy ein Haus eingebandelt, weldhes Sterns 
jet bewohnen. Sonderbar, daß fie jo mit 
Krankheit beiucht werden, indem jeßt ſchon 
das dritte Mädchen Franf iſt. Vor diejer 
war ein Junge franf. Br. Jakob Gäde 
bat sich nördlich von uns zwei Baujtellen 
zu $75.00 aefauft. Ein Hans 15 bei 20 
bat er ſich gekauft, welches er da hinauf 
bauen will und dann noch einen Anbau 
machen. Sekt macht er eine Ciſterne. Es 
ſahe jo, als würde die ganze Geſchichte ein- 
rutichen; aber es bat dody geglüdt, daß 
es nicht geicheben ilt. Der alte Br. Simon 
bat jich ein $200 Pferd gekauft, auf daß or 
und Familie doch jeine Kinder, die außer 
der Stadt wohnen, bejuchen fann und ih 
nen etwas behilflich fein. So iſt's redt, 
das gibt auch mehr Xebensmut und it nicht 
jo eintönig. Seine Frau, die lange ge 
fränfelt bat, iſt auch ſchon ſoviel beiler, 
da? fie aus fahren kann. 

Br. Abr. D, Ewert von Bingham Xafe, 
Winnefota, war legte Woche bier auf Be— 
juch. Er war im füdlichen Teras gewejen 
und batte jich dort Land beſehen. Es bat 
ibm dort qut gefallen. Die Pfirſichbäume 
waren am Blühen geweſen, und friſche 
Erdbeeren batte er gegelien. Er hatte Luit, 
jeine Farm von 200 Acres in Minnefota 
auf 400 Acres Land in Teras zu vertan 
ſchen. Das mehrite war noch Waldlard 
acwejen in jener Gegend, aber jehr frucht 
bares Land. Dann jollten einige von jei 
nen Söhnen dorthin und farmen, und er 
wollte mit feiner Familie, d. h. ſoviel noch 
zuhauſe find, hierher ziehen und die Hin 
der zur Schule ſchicken. Hier jaen die Far- 
mer jeßt Timothyſamen (Timotheusgras). 
Zum Safer jäen iſt es no zu nah. Wir 
baben jeßt mehrere Tage trodenen Wind 
aehabt. Folgedeſſen find die Wege in ei 
nem bejiern Zuitande, als jie vor einer 








1. April 
Woche waren; denn damals waren fie fait 
unpaflierbar. 
Safob Thomas. 
Nebraska. 
Norf, MNebrasfa,. den 22. Februar 


1914. Werte Rundihau! ch möchte dir 
etwas mit auf die Reife geben in der Hoff- 
nung, da du e8 ans Ziel bringit. Dies 
Schreiben gilt hauptſächlich meinen Ber- 
wandten in Rußland, deren Adreſſen id 
nicht alle weiß. Nleefeld iſt mein Geburt3- 
ort, wo ich meines Wiſſens wohl die metite 
Zeit gewejen bin, bi$ wir nad; Amerifa 
zogen. Buerjt meinem lieben Großvater 
einen berzlihen Gruß. Wie geht es Ih— 
nen auf Ihren alten Tagen? Ich hoffe, 
es geht Ihnen gut. Sch muß oft an Sie 
denken, weil ſolche alten Großväter jo ver- 
ichieden ihren Lebensabend bei den Kin 
dern befchliegen müſſen. Sie jehen nod 
ganz geiund aus auf dem Bilde, nur jcha 
de, dal Sie nicht beſſer zu ſehen find. Aber 
gealtert haben Sie doch jehr. ch Habe 
an Onkel Johann einen Brief geichrieben. 
Damals ſchrieb ich, dab wir jo ziemlich 
aefund feien in unſerer Verwandtichaft. 
Jetzt muß ich dagegen berichten, dal meine 
liebe Mutter jehr krank iſt. Als fie im Ja 
nuar bier auf Befuch waren, war fie noch 
ihön geſund und jo vergnügt, wie jchon 
lange nicht, und gleich, als fie nachhauſe 
aefommen waren, it fie franf geworden. 
Erit Tießen fie e8 uns immer nur jo weit 
läufig willen, da wir nidts Schlimmes 
dachten, bis wir den 10, Februar ein Te- 
legramım erbielten, glei) zu fommen, die 
Mutter ſei jehr franf. Wir waren darü- 
ber jehr erichroden. Zeit hatten wir Feine 
zu verlieren. Bis zur nächſten Stadt find 
drei und einhalb Meilen, und 45 Minuten 
war alle Zeit, die uns geblieben war, uns 
fertig zu machen und zu fahren. Wie das 
dann gegangen bat, wird mandher, dem es 
ihon einmal ebenjo ergangen ijt, willen. 
Die legte Nachricht von dort war, dab fie 
ein wenig beffer jei. Nun ich bitte Gott, 
dab er doch wieder möchte joviel Kraft und 
Geſundheit ſchenken, daß jie hierher kom— 
men kann, was der Doktor gleich befohlen 
hat. Sie ſoll weſtlich, ſoweit als möglich. 
Wie iſt es da mit ihnen allen, mit den 
beiden Peter Hieberts und ihren Familien 
und Tante Agatha? Jetzt muß ich noch 
nach Samara zu Tante Aganetha. Ich le— 
ſe in der Rundſchau öfters Berichte von 
Samara, aber von Bogomaſow iſt nicht 
einmal etwas. Wenn dort niemand die 
Rundſchau lieſt, werden jie dieſes auch nicht 
zu willen befommen, wenn nicht jemand 
aus den andern Dörfern jo gut ilt und es 
ihnen zu lefen gibt. Wie geht es Ihnen, 


-fiebe Tante Rogalsky? Die Rinder find 


dody alle groß? MAIS wir dort auf dem 
Chutor am Tof wohnten, war Nafob der 
Kleinſte. Daß Onkel Jakob geſtorben iit, 
hat Onkel Johann geſchrieben. Warum 
ſchreiben Sie niemals? Sie und Mama, 
Ihre Schweſter, hatten ſich ja jo lieb, als 
wir dort wohnten. Die liebe Mutter sit 


wieder jo franf, wie fie war, als fie dort 
Sc denke, das willen Sie gera 


waren. 
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de jo gut oder beiler, als ih. Onkel Hein- 
rich ift auch nicht mehr bier. Bitte, jchrei- 
ben Sie an uns oder die Eltern, wie 08 
mit der Familie ift. Heinrich Siebert feine 
erite Frau und der Bater meines Mannes 
find Nichte und Better; alſo jeid ihr, 
Heinrich und Aganetha noch doppelt ver- 
wandt mit uns. In der Hoffnung, daß je 
mand von euch fchreiben wird, laſſe ich un— 
jere Adreſſe folgen: Henry D. Rempel, 
York, Route 5, Nebrasfa, North Amerika. 
— ®Benn da nod) etwas mehr gejchrieben 
werden muß, das müßt ihr Rußländer 
ihon willen, 

Ich Habe noch vergeſſen, an Vaters Ge 
ſchwiſter ein wenig zu fchreiben. Onkel 
Jakob Harder wohnt in Rofenort. Biel- 
leicht jind da Leſer, die ihm dies jagen. 
Sch denke, die Eltern haben fürzlih an 
ihn gefchrieben. Onfel David Harder dient 
auf einem Chutor, id; denfe, auf Sofiewfa, 
und Tante Anna, das jind Nafob Neu 
felds, die wohnen joviel ich wei in Lade 
fopp. Wielleicht bekommt fie dies auch zu 
lejen, daß ich weiß, wie es ihren Geſchwi 
tern bier geht. Ich grüße alle ohne Aus 
nahme, obzivar ic) die Nichten und Vettern 
bon Baters Seite nicht kenne. Hier wer 
den wir uns wohl nie wiederjehen, möch 
ten wir es dort! 

Heinrich und Ag. Rempel. 

Henderſon, Nebrasfa, den 9. März 
1914. Bethesda-Gemeinde bei Henderjon. 
Es tut mir herzlich leid, zum eritenmal 
mit einer Trauerbotichaft vor die Lejer zu 
treten, obſchon ich zu wiederholtenmalen 
bon meinem Jugendfreunde und Schulfa 
meraden, dem frühern Editor M. B. Fait 
erjucht worden bin, für die Nundichau zu 
ichreiben. Doc; des Herrn Wege find nicht 
unfere Wege, und feine Gedanfen nicht un 
ſere Gedanken, darum müſſen und wollen 
wir befennen und erfennen, dab feine We 
ge wunderbar jind, und er es herrlich bin 
ausführt. 

Der Zweck meines Schreibens ift, wie 
ſchon oben angedeutet, eine Trauerbotichaft 
zu bringen. ch will den Leſern hiemit 
eine furze Mitteilung machen von dem 
plögliden Dahinſcheiden unierer Gemein 
* und Glaubensſchweſter Eliſabeth Thie 

en. 

Selbige erblickte das Licht der Welt am 
16. Juli 1883. Ihre Eltern ließen ihr 
gewöhnliche Schulbildung zuteil werden. 
Diefem und der fernern dhriitlichen Erzie- 
bung vonjeiten der Eltern, die unweit 
Senderfon auf einer Farm wohnten, und 
der fürforgenden Sand Gottes hatte fie +3 
zu verdanken, dab nie von ihr geſagt oder 
gehört worden iſt, daß fie ein flatterhaftes 
Leben, wie es heutzutage leider unter un- 
ſerm Volk jo jehr zur Sitte, oder beifer ae 
jagt zur Unfitte geworden iſt, — aeführt 
hat. 

Im Jahr 1903 den 1. Juni wurde fie 
bon dem num mehr in Gott rubenden Ael 
teiten Beter I. riefen auf ihren Glauben 
getauft und in die jet jogenannte Bethes 
da-Bemeinde aufgenommen. Im Jahr 
1904 den 25. Februar trat fie mit dem 
Sunggejellen Aron Thießen in den Ehe— 
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ſtand, welcher als ein glücklicher bezeichnet 
werden durfte. Durch die Mithilfe der 
beiderſeingen Eltern brachten ſie es durch 
Sparſamkeit und Fleiß bald jo weit, daß 
fie auf ihre eigene Farm ziehen durften, 
und Gott ſegnete ihr Bemühen jowohl in 
geiitliher als auch in irdiſcher Hinficht. 
Ihre Pläße in der Kirche blieben nur durch 
beiondere Berhältnille leer. Den 26. Feb- 
ruar d. Jahres durfte fie einem Töchter— 
lein das Leben jchenfen. Die Entbindung 
überitand fie jehr gut. Am Samstag, den 
28. d. Mts. ſprach fie noch ihren Eltern 
gegenüber mit einem freudigen Danfge- 
fühl gegen Gott ihre Freude darüber aus, 
daß der liebe Gott jo freundlich geholfen 
hatte. Sonntag morgen, den 1. März, 
nachdem fie eine qute, fanfte Nachtruhe ge- 
noffen batte, halt ihr Gatte ihr auf einen 
Stuhl, legte ihr Bett no ein wenig zu- 
red;t, wobei er noch nach ihrem Befinden 
fragte, worauf fie flar und jehr befriedi- 
gend antwortete. Als er fie dann wieder 
ins Wett brachte, fühlte er, daß ihr Haupt 
id ein wenig schneller als gewöhnlich 
auf's Kiſſen jenfte, welches er ſich aber als 
natürliche Schwäche erflärte. Als er aber 
feinen Arm unter ihrem Haupt hervor 309, 
ſahe er, daß etwas mit ihr vorging. Er 
rief, er fragte, aber — feine Antwort. Der 
teure Mund, der ſonſt zu jeder Zeit ihrem 
lieben Gatten, Kindern und Freunden zur 
zur Antwort zu Gebote jtand; der Mund, 
der jo manden Summer und Sorge ge: 
jtillt hatte, war verſtummt für immer. Der 
freundliche Pli, der einige Augenblide 
vorber noch Gatten und Hinder überblift 
hatte, war eritarrt. 

Sier dürfen wir wohl mit dem Dichter 
einitimmen: „Einzug, ein Feiner Augen- 
bit Führt dich zu Ewigfeiten.“ Welche 
Gefühle ſich des teuren Gatten, ihre lie- 
ben Eltern und Geſchwiſter, weldyen jo- 
glei telephoniert wurde, bemädhtigten, 
vermag meine ſtumme Feder nicht weiter 
auszumablen. 

Zwei der berühmteiten Merzte wurden 
jogleih berbeigerufen, aber weder Herz— 
ichlag noch irgend etwas fonnte mit Be 
ſtimmtheit feitgejtellt werden, das fo ſchnell 
ihren Tod herbeigeführt hatte. Umſomehr 
aber dürfen wir es tum, und wir werden 
nicht weit vom Ziele fommen, wenn wir 
jagen: Das iſt Gottes Finger.” 

Am 3. März fand das Leichenbegängnis 
itatt. Die Schweiter der Beritorbenen, 
nämlid Margaretha Beters, welche jeit et 
was über einem Nabr in Beatrice im Ho®- 
pital tätig ift, war ſchon in teilnehmender 
Liebe und Trauer, begleitet von Elieſe 
Sirfchler, Oberin des betreffenden Hospi 
tals, tags zuvor erfchienen. 

Im Trauerbauje wurde das Lied No. 
545 aefungen, worauf Rev. Peter 9. Ban 
fraß jehr beherzigenswerte Worte über Pil. 
90 ſprach. Nachdem noch gejungen und 
aebetet worden war, begab ſich der Leichen 
zug zur Kirche, wo Prediger B. 9. Ban- 
frat die Feier mit Lied No. 515 des Ge: 
Sangbuches eröffnete. Er bielt dann eine 
treffende Rede über Jer. 21 bis zum 11. 
Verie. Am Schluß fang der Chor ein 
Lied, worauf Nev. H. H. Epp eine Anfpra- 
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de hielt über Job. 13 bis Vers 7, worin 
er die Worte „Ich“ und „Du“ betonte. 
Schlußgebet wurde gehalten von Nev. Jo— 
bann Kliewer, und der Chor jang das 
Lied: Dort über jenem Sternenmeer, dort 
iſt ein jchönes Land u. ſ. w. 

Nachdem noch einem jeden Gelegenheit 
gegeben wurde, die Leiche zu ſehen, begab 
ji der Leichenzug zum Friedhof, wo die 
Beritorbene ruhen wird, bis die große Pu 
faune erichallen wird: Kommt wieder 
Menichenkinder. — Bei der Beerdigung 
wurde gejungen, und Rev. 9. 9. Epp las 
den 91. Palm. 

Sie binterläht 6 Fleine Kinder, ihren 
tiefbetrübten Gatten, Eltern, Großvater 
und 6 Schweitern, die ihr frühes Dahın- 
ſcheiden betrauern. 


Du itarbit, adj! jtarbit uns viel zu früh, 
Zu früh auch für die Deinen, 

Die alle wehmutsvoll um Did) 

Mit deinem Gatten weinen, 

Ad), welch ein berber, tiefer Schmerz! 
Es blutet ihnen ja das Herz 

Bei deiner Kinder Tränen. 


Die Beritorbene war eine Tochter von 
Daniel Peters, welcher ein Großkind itt 
von Daniel Janzen, früber wohnhaft in 
Baitwa, Südrußland, später in Pauls 
heim. Der jett jo tief betrübte Gatte Aron 
Thießen iſt ein Großkind von Aron Thie- 
ben, früher wohnhaft in Kleefeld, Ruß— 
land, fväter in Mountain Late, Minneio- 
ta. 

Sacob Epp. 

Sanjen, Nebrasfa, den 3, März 
1914. Werter Editor und Leer! Weil ich 
jo viel Freumde und Bekannte in Rußland 
und Amerifa babe, möchte ich mich durch 
die Rundſchau hören laflen. Erſtens fra- 
ge ich nach meinen Brüdern Adam und Jo— 
bann Naplaff. Adam Naklaff wohnte 
foviel ich weiß, bei feinen Kindern in Sag 
radowfa. Ich babe ichon weit über eın 
Sahr feine Nachricht erhalten. Und von 
Br. Johann Ratlaff habe id) ſchon bis 8 
Sabre feine Nachricht. Es ging ihnen da- 
mals jehr arm. Mein Schwager Wilhelm 
Gäde iſt nah Sibirien gezogen, und im 
möchte gern feine Ndrelie haben. Wenn er 
nicht die Rundſchau liejt, bitte ich andere 
in der Umgegend, ihm diejes zuzujtellen. 
Dante im Boraus. Wer Lujt und Liebe 
bat, der möchte jchreiben, ich werde ant- 
worten. Unſere Adreſſe it: Bernhard 
Ratlaff, Janſen, Nebraska, U, ©. 4. 

B. Ratzlaff. 


Nord-Dafota. 











New Home, Nord-Dafota, d. 15. März 
1914. Werte Rundſchau! Weil in dei 
nen Spalten jo viele nad) Freunden und 
Bekannten fragen, bitte ich dich, dieje Zei 
le auch in deine Spalten aufzunehmen. 

Wir find SHeinrih N. Peters. Mein 
Mann it in Neu-Petersdorf in der alten 
Kolonie, Südrußland, geboren. Ich bin 
eine geborne Wall aus Neuendorf. Mein 
Pater verunglüdte beim Holzfahren und 


ftarb. Nachher verheiratete meine Mutter 
ſich mit Witwer Wilhelm Nedefopp, der 
früher einen Laden hatte. Meine Mut 
ter war eine geborne Neufeld. Sie hat- 
te eine Schwefter wohnhaft in Schönhorſt, 
namlich Elias W. Vergen, und zwei Brü— 
der, Johann und Peter Neufeld, in Neuen 
burg Onfel Jakob Neufeld, in Neuendorf 
der jüngſte Onfel Martin Neufeld, und 
in Einlage eine Schweiter, die Tante No 
hann Winter. Die Onfel und Tanten jind 
ion alle geftorben, nur vonr jiingiten, 
Onfel Martin Neufeld wei ih nicht. 
Wenn ihr nody am Leben feid, lieber On 
fel, dann jeid vielmal don uns gegrüjt. 
Liebe Vettern und Nichten oder eure Kin 
der, ich möchte gern von euch ein Lebens 
zeichen oder einen Brief haben. Bitte, 
wenn euch dieſe Zeilen zu Gejiht Fom- 
men, uns zu fchreiben; wir werden ant 
worten. 

So Sind auch meine Stiefgeichwiiter 
oder ihre Kinder gebeten, von ſich hören 
zu laſſen, als da jind: Peter Nedefopp, 
früher gewohnt in Cherfon; Aron Ne 
defopp auf Plujew, David Nedefopp, auf 
Jeſykow; Jakob Allafiens in Kronstal (fie 
hatten dafelbit einen Laden); Aron Un 
nerjebe in Neuendorf. Ihr Mann it ge 
ſtorben und fie bat ſich wieder verbeira 
tet Mit einem Klaſſen, jo viel ih von ih 
nen weiß. Es würde mir Freude machen, 
von allen zu hören, auch von den Kindern 
der Salbgeihwiiter. Da find in Manito 
ba Ncfob Wallen Winder aus Neborit, 
David Wieben Kinder, Hocfeld, Roſen 
gart, Klas Wallen Kinder, Nelt. Johann 
Wieben Kinder, und in Einlage Jakob 
Koslowskys Kinder, Bitte, laßt alle von 
euch hören! 

sc las diefen Sommer in der Rund 
ihau von einem Heinrich Koslowsky und 
David Koslowsfy in Omsk, ic fann aber 
nit mehr jagen, in welder Nummer, 
und weiß aud die Adreſſe nicht mehr; jo 
bitte ich diefelben, ihre Adreſſen anzuge- 
ben. Meine lieben Freunde, jeid nod) al- 
fe herzlich gegrüßt jamt allen Zeiern der 
Rundſchau, von 


Kath. u. Heinr. Peters 





Heaton, Nord-Dafota, den 6. März 
1914. Der Schnee iſt alle weg und es will 
auch bier im hohen Norden Frühling wer- 
den. Ich möchte hiermit einen Grub an 
meine Brüder mitgeben, welde alle aud) 
die Rundihau lefen: H. D. Buller, Ma 
rion, S. Dafota, nebit lieber Familie und 
Schwägerin Agatha Buller und Samilis; 
Peter D. Buller in Hague, Saskatchewan, 
Canada, nebit feiner Frau, der Lieben 
Schwägerin und ihren lieben Kindern: 
Gerh. D. Buller, Morſe, Sasfatchewan, 
nebit Schwägerin ihren lieben Kindern; 
und nah Rußland, Hierſchau, und fonit, 
wo Sperlingg Kinder und Großfinder 
wohnen mögen. Euch allen möge zur Nad) 
richt dienen, dab wir von Süddakota nadı 
Norddafota gezogen find, Es gefällt ums 
foweit bier ziemlich qut. Wir hatten hier 
ſchou zwei gute Ernten. Bitte, laßt doch 
einmal wieder alle von euch hören, wenn 
auch durch die Rundſchau. Ich bin gegen- 
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wäriig 14 Meilen jüdlid) von meiner 
(Harn, Familie oder Wohnun? Ed.) ab, 
wo id) im NRofenfeld Settlement eine Schu- 
le angenommen babe. Ein andermal 
mehr. Nebit Gruß, 

A. D. Buller. 


Oflahoma. 


Hydro, Dflahoma, den 14. März 1914. 
Werte Leſer! Ich will in diefem Schrei 
ben noch einmal verjuchen, ob ich nicht die 
lieben Freunde veranlaflen fann, einmal 
etwas von ſich hören zu lajlen. Ich bat 
te vor mehreren Jahren ſchon einmal 
dur die Rundſchau nad ihnen gefragt, 
aber es lie; jih nur ein Better mei— 
nes Mannes bören, nämlid 3. Janzen 
von Sasfathewan. Wir haben den Brief 
auch aleicy beantwortet, aber jetzt iit wie 
der alles jtill. 

Ta wir durch den Bericht des Jakob 
Neumann, Tiegerweide, aud) erfahren ba 
ben, da er meines Mannes Nichte zur 
Frau bat, jo jhrieb mein Mann im Ja 
nuar 1914 einen Brief an fie, und jie ba 
ben den auch beantwortet. Es freute uns 
wirflid, wieder einmal etwas aus Nur 
fand zu lejen. Bitte, jchreibt wieder. Sch 
werde auch noch einmal mit einem Brief 
zu euch fommen, will aber diesmal durch 
die Rundſchau etwas berichten, vielleicht 
last nochmals jemand von jich hören. 

Ihr lieben Freunde Janzens, Tieger 
weide, ihr fragt nad meines Mannes Ge 
ſchwiſter. Jakob Janzens find 1913 im 
August nah) Montana gezogen. Sie ba 
ben sieben Kinder, wenn ich recht bin. 
Eins iſt ihnen geitorben. Wie gebt cs 
euch, ihr Lieben, dort; habt ihr es ſehr 
falt? Hier ift das Wetter troden und 
windig. Wir haben nicht jehr kaltes Wet- 
ter gehabt, bis im Februar ſehr Falter 
Wind fam. Nun, ihr fünnt aus dieſem 
Scjreiben jehen, dab ih noch an euch den- 
fe. Ihr jeid ja auch ſo ftill geworden. 
Seid ihr alle aefund? Katharina, wel 
des Iſaak Andreſen jind, wohnen jetzt 
im öſtlichen Oklahoma. 

Die Geſchwiſter ſind ſehr zerſtreut. Ich 
beſuchte Andreſen im Januar. Ich und 
Bruder Johann Warkentin fuhren den 
5. Januar, ſieben Uhr abends in Hydro 
ab, um nach Nowata, Oklahoma, zu fah 
ven. Wein Mann fuhr zum Abſchied 
nad) Kanſas, che die Geſchwiſter die Wei 
je antraten (Sanzens nad; Montana und 
Andrejen nad) dem öftlihen Oflaboma), 
und jo fuhr ich mit Bruder Johann bis 
dort mit und von da nad Inman, Kam 
fas. Es war ein frohes Wiederjehen. Wir 
famen ganz ıimerwartet dort an. Mein 
Retter Johann Andres, der auch im Mu 
guſt dorthin zog, kam zur Stadt. Zehn 
Uhr vormittag famen wir nach Nowata. 
Wir mußten zweimal umſteigen, des 
Nachts in Oklahoma City und früh mor 
gens in Clermor. Da wir nur ſechs Mi 
nuten Zeit hatten, mußten wir eilen. Wir 
nahmen eine Kutjche, ımd raih ging cs 
nach dem Bahnhof. 

Als wir in Nowata waren, ging Bru— 
der Johann und fuchte fih P. Pauls auf, 
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die in der Stadt wohnen. 
ter jeiner Frau. 
tag und Bejper. 
freundlid; auf. 


Er iſt ein Bet 
Da waren wir zu Mit 
Sie nahmen uns ſehr 
Ich dante noch für die 
gute Bewirtung. Ich fuhr dann mit Vets 
ter 3. And. mit ın ihre Heim, während 
Bruder Johann zur Nacht bei Pauls blieb 
Am folgenden Tag fam Bruder Jobanır 
auch bin und wir blieben da übernadht 
und fuhren den 8. nach Geichwilter Si. 
Andrefen. Aud bier gab es ein frohes 
Wiederſehen und zu bald war die Scyeide 
jtunde wieder da. 

Den 9. fuhren Andrejfen uns nad) De 
laware, weldyes drei Meilen von ihnen 
it, und wir beitiegen den Zug, um nad) 
Nowata zu fommen, denn von da wollte 
ich meine Neife fortjeten nah Inman, 
Kanſas. Wir famen jeds Uhr abends 
bin, denn es ilt nur eine Station zu fah 
ren und koſtet zehn Cents. Br. Johann 
blieb bei Pauls übernadyt und wollte den 
nächſten Tag noch nad Inola. Ich muß— 
te bis halb ein Uhr des Abends warten, 
dann kam endlich der Zug, und ich war 
froh, da; ich einfteigen fonnte. Sch muß 
te noch mehrere Mal umſteigen und bis 
su Mittag war id in Moundridge Ich 
ging gleih nad Tr. 2. Iſaak und wollte 
mir Medizin holen, denn ich batte bei 
tige Kopfichmerzen und fühlte iiberhaupt 
nicht gut. Sch war froh, fie zubaufe zu 
finden, denn fie iſt viel unterwegs und 
bat viel Arbeit. Sie ift eine liebe Schwe 
ter, tut alles, was jie fann, den Men 
jden zu helfen. Wir lernten uns 1902 
fennen. Sie hat mid damals auch in Be 
handlung achabt. Sie behandelte mid) 
auch jegt wieder jehr gut. 

Zur Nacht ging id) zu meines Mannes 
Vetter, der auch in Moundridge wohnt. 
Der fuhr mid Sonntag morgen, den 11. 
nah 9. ©. Regehren, früher Rudnerwei 
de. Es war ziemlich jchlechter Weg. Ich 
danfe auch nochmals für die Aufnahme 
und die Liebe. Ten 12, fuhren Regeh 
ren mit mir nad 9. E. Ediger. Ic blieb 
da übernacht. Des Abends fuhren wir 
noch nad) Better Jakob Andreien. Ich 
hatte die Schweiter nody nicht gejeben, 
wohnten früher in Sasfatdhewan. Ihre 
Mutter und Geſchwiſter I. Falten waren 
gerade auf Beſuch da von Saskatchewan. 
Den 13. fuhren Ediger mit mir nad P. 
S. Neufelds, früher unſere Nachbarn, ebe 
wir nad; Hamilton County gingen. 

Wir blieben da zu Mittag und dann 
ging es nah Inman zur lieben Mutter 
und den Gejdwiltern, denn ihnen galt 
der Beſuch am meilten, Das Wiederie 
hen war ein frohes. Ganz unerwartet 
fam ih bin. Die liebe Mama it fo ſehr 
mit Rheumatismus geplagt. Ihre Hän 
de ſehen nicht aut aus; fie kann auch nichts 
Schweſter Suftina iſt ihr ja noch behilflich 
beim Anziehen. Sie fann ja nicht ſehr— 
aber es bilit ja der Mama nod viel. 
lchrigens werden sie ja jo aut beforat, 
jie find bei Geſchwiſter P. Warfentins 


Sic kommen bloß an den Tiſch und ei 
fen, und Maria macht ihnen die Stube 
warm, ebe fie aufiteben. 
Nedienung. 

Ich blieb bis zum 16. 


Sie haben aute 


bei Mama und 
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den Geſchwiſtern. Den 15. abends war 
Andadt in der Stadt, und jo gingen wir 
auch Hin. Den nächſten Tag famen 3. 
Fröſen und bolten mid auf's Yand. Sch 
macdte mehrere Befuche, zwei und drei 
Stellen den Tag. Den 18. war id) in der 
Hoffnungsau-Kirche, zu der wir gehörten, 
ehe wir nah Samilton zogen. Dort ba 
ben wir fünf Sabre gewohnt, und jett 
ion zwei Sabre in Oflahoma. Den 19. 
fam ich wieder nach Inman zur Mama 
und den 20. machten wir Bejuche in der 
Stadt und auf dem Yande. Bruder Be 
ter bat ein Auto; es gebt recht jchnell. 

Den 21. fuhren die Geſchwiſter mit mir 
nad; den Aler. Wir famen ganz uner 
wartet nah) B. B. Dücken, unjern gewe 
jenen Nadbarn in Hamilton. Der fuhr 
mit mir den nächſten Tag nad) Göſſel; 
nad) Witwe P. Warfentin, er war mein 
Better. Ihre Tochter Xena ging mit mir 
nach Witwe B, Reimer. Sie wohnt ſchon 
mehrere Sabre als Witwe in Göſſel. Sie 
bat ihre Tochter Juſtina bei jih. Die 
Iante war franf. Des Abends kamen 
Vetter Herman Andrefen nad Göſſel u. 
nahmen mich mit zur Nacht. Den 28. 
inbhren jie mit mir nad Vetter B. And 
rejen, den 24. nad) Corn. Siemens in 
der Nähe von Lehigh. Zur Nacht fuhr 
ihr Sohn mid nah 9. M. Warfentins. 
Die Frau Siemens war jehr leidend. 
Warfentins waren aud) unfere Nachbarn 
in weltlichen Kanſas. 

Den 25, fuhren fie mit mir zur Ver 
ſammlung. Dann famen Frau Warfen 
tin ihre Eltern und Tochter Agnes bin. 
Drei Uhr nachmittag hieß es wieder ſchei 
den. Auch euch, liebe Gejchwiiter, jage 
ich noch viel Danf für die gute Aufnah— 
me, Br. Warfentin fuhr mid nach Gan- 
ton, und bald fam der Zug, weldyer mich 
nach Inman bringen jollte. Ich fam mit 
Sonnenuntergang bin. Den 26. madıte 
ih noch in Inman Bejuche. Den 27. fuhr 
vr. Beter mid nah Widita. Er dofl 
ieri feiner Mugen wegen. Den 28. nahm 
ih von der lieben Mutter und Geſchwi 
ſtern Abſchied. Das Abſchiednehmen war 
jtwer. Ob wir uns in dieſem Leben noch 
einmal wiederſehen werden? . 

Sc ſtieg in Inman ein und in Mado 
ra aus. Ich muhte etwas warten. Dann 
fam ich balb ein Uhr mittags nad) Widji- 
ta. Bruder P. itand am Bahnhof. Um 
drei Uhr fam der Zug. Auf einer Zwi— 
ichenftation mußte ich wieder von 9 Uhr 
abends bis 5 Uhr morgens warten, Sie 
ben Uhr des Morgens fam ih nad) Hyd— 
ro, Ich telephbonierte nad) Geſchw. Pauls 
und die Schweiter, weld;e qleih nad) Hau 
je gepbont batte, daß mein Mann mic 
von ibnen holen jollte, kam, mich zu bo 
(en. Wir wohnen näher bei der Station 
Sinton, ih hatte aber in Wichita nicht den 
Zug genommen, der über Enid nad) Hin 
ton fährt. Doch ich hatte auf diefem Yu 
ce no einen Reiſegefährten aus Widita, 
Corn. Wedel von Sabo. Er fuhr nad 
Weatherford. Er half mir audy beim Um 
ſteigen. 

Wir blieben noch nachmittag bei Ge 
ſchw. Warfentins und des Abends kam id) 
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wohlbehalten heim. Ich war froh, die 
Meinen wiederzuſehen. Ich hatte das 
Glück, auf meiner Reiſe immer ſchönes 
Wetter zu haben, nur in Elreno war es 
ſchon kalt. Nun ſage ich allen, bei denen 
ich geweſen bin, Dank für die Liebe und 
die gute Aufnahme. Wir würden froh 
ſein, auch Gegenliebe zu beweiſen. 
Mit herzlichem Gruß, 
Kath. u. H. Janzen. 


Weatherford, Oklahoma, den 17. 
März 1914. Lieber Br. Wiens! Dem 
Editor und den Leſern der Friede Gottes 
zum Gruß! Ich will mit dieſem berichten, 
daß uns die lieben Geſchwiſter Joſeph 
Tſchetter von der Salem-Miſſion in Nord 
Carolina beſucht haben. Sie kamen den 
6. März bier an und am folgenden Tage, 
Sonntag, diente er uns vormittags mit 
dem Worte Gottes. Am Nadmittag mad)- 
te er Fleine Bemerfungen zum Jugendve— 
rein über das Thema wie David die Seit 
ausnußte beim Schafehüten, und wie der 
Herr ihm das alles jpäter zu Segen wer- 
den ließ; ſein Harfenfpiel bei Saul; und 
jelbit das Steinefhleudern, das er wahr- 
ſcheinlich auch beim Schafehüten geiibt hat- 
te, jegnete der Serr dahin, den Goliath 
zu befiegen. : Abends predigte er Englisch, 
weil wir engliihe Nachbarn zu Beſuch hat 
ten. Er hatte zum Tert: Eins ijt not. 
Maria hat das gute Teil erwählt, und das 
fol nicht von ihr genommen werden. 
Dann predigte er jeden Abend in der Wo 
che in deuticher Sprade, außer Donners 
tag, wo er nod) wieder Engliſch ſprach. 

Die eriten vier Tage hatten wir an den 
Bormittagen Bibellefungen, und an den 
Nadymittagen machten ſie Hausbeſuche. 
Das Thema für die Bibellefung war: 
„Was es nimmt, ein Chriſt zu werden,“ 
und : „Was es nimmt, ein Chriſt zu blei 
ben.“ Das dritte Thema war: „Die Lie- 
be.“ Sonntag, den 15. hatten wir ein 
feines Miflionsfeit in unferm Verſamm 
lungshauſe, weil Br. Ediger von Elin- 
ton, Oklahoma, der da eine Miffionsita- 
tion unter den Indianern bat, audy unter 
uns war. Vormittag hatten wir wie ge- 
wöhnlid Sonntagſchule und Predigt, wo 
die beiden Brüder predigten, und nadmit- 
tag hielt Br. Tſchetter wieder eine Fleine 
Anſprache. Dann erzählte er etwas von 
ihrer Arbeit und Erfahrungen. Nah ihm 
erzählte auch Br. Ediger von feinen Er- 
fahrungen, und wie ſchwer es hält, die In— 
dianer für das Wort Gottes zu beeinfluj- 
fen. Er erzäblte aber auch von dem Se— 
gen, den er ſchon mit etlichen hat. Da war 
ein alter Indianer zu ihm gefommen, als 
er frank lag, und hatte zu Br. Ediger ge- 
jagt: Wenn von uns jemand krank iit, 
dann kommſt du uns beſuchen und beteit 
für uns. Nett bin ich gefommen, für did 
zu beten. Er babe dann kindlich für ihn 
zu Gott gebeten und fei dann Still hinaus— 
gegangen. Da jieht man doch ſchon Er- 
folg in der Arbeit. Ich glaube, dab ce: 
viel ſchwerer iſt, unter unjern Indianern 
Erfolg zu erreichen, als in China oder In— 
dien; denn bier ſehen die Indianer zu 
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viel von den Weißen, die ji Chriſten nen- 
nen, aber Taten tun, die wicht chriſtlich 
iind, 

Pr. Ediger blieb auch noch zur Abend- 
verfjammlung, wo fie beide uns wieder 
mit dem Worte dienten. Nah Schluß 
nahmen Gejchwiiter Tſchetters Abſchied, 
um Montag ihre Heimreiſe nad) Salem 
Barf in Carolina anzutreten. 

Sonntag nahmittag, während der Ber- 
lammlung fam die Botſchaft, daß Jakob 
Zacharias geitorben jei. Er bat wohl beı 
zwei Monate gelegen, ohne etwas zu eflen. 
Seine Krankheit war Magenfrebs. Er hat- 
te unfägliche Schmerzen auszuhalten; zu- 
zeiten hat er laut geichrieen. Heute wur- 
den feine Weberreite der Erde übergeben. 
65 waren recht viele von nahe umd fern 
aefommen, ihm das leßte Geleit zu geben. 

Den 8. Februar hatten wir QTauffeit. 
Es waren zwei Schweitern. Die eine ilt 
engliſch und verheiratet mit einem jungen 
Bruder Unjerer Gemeinde ,„ Die andere ilt 
ein Kind deuticher Eltern, fann aber we 
nig Deutich, weil diefe Sprade im Eltern- 
hauſe nicht geſprochen wird. Sie iſt auch 
verheiratet. Da der Bruder durch Welt— 
liebe abgekommen war, ſich aber wieder 
zurecht gefunden hatte, wurde er zu glei- 
cherzeit mit feiner Frau aufgenommen. 

DavidH. Buſchman. 

Cordell, Oklahoma, den 11. März 
1914. Weil ih die Stube büten muß, jo 
dachte ich, einmal ein wenig Raum in den 
Spalten der Rundihau aufzunehmen. Das 
Wetter iſt jehr wechſelhaft zu nennen, einen 
Tag fehr ſchön und den andern viel Wind 
und etwas falt. Und fo üt es aud mit 
meiner Gefundbeit. Ich war immer ge— 
fund bis Sonnabend morgen, den 7. März. 
Dann babe id an meinem Körper vernom— 
men, daß etwas nicht in Ordnung wäre, 
und vier Uhr nachmittags ſchickten wir nad) 
dem Arzt und um balb adyt war der zivei- 
te Doktor an meimem Bett. Sie haben 
verfucht für mich zu tun, was jie fonnten, 
und, Gott jei Danf, es iſt ihnen gelungen. 
Sie haben mich von meinen Schmerzen, die 
jehr groß waren, (id) war dem Tode nahe) 
befreit. Sie wollten mich betäuben, aber 
auf meine Pitte, es nicht zu tun, haben fie 
es fo getan. Die Doktoren. waren 3. 9. 
Harms M. D. ımd A. 9. Bungard, M, 
D.; der erite ein Deuffcher von unferm 
Volf und der andere ein Englifher. Sch 
babe jetzt Achtung für diefe beiden und 
empfehle fie der leidenden Menjchheit. 

Sonft iſt nicht viel von Krankheit zu 
melden — außer Erfältung. 

%. 3. Samm und F. 3. Hamm haben 
unfer County verlaffen, find weiter nad 
Norden gegangen und haben ſich dort je- 
der 160 Acres Schulland gekauft. 3. W. 
Siemens bat heute Ausruf. Er wird ſei— 
nen Wohnplatz von Korn, Oflahoma, nad) 
Buhler, Kanſas, verlegen. Ob fein, Kreuz 
dort leichter fein wird, ift noch nicht be— 
ſtimmt zu fagen. Er leidet an Aſthma. 
Die Botſchaft, daß der alte Br. Corn. Rei— 
mer geitorben fei oder beſſer aejagt, heim— 
gegangen, fam geitern abend an mein 
Pett. Er iſt nun bei dem . Seelenarzt; 
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denn das Blut Jeſu macht uns rein von 
allen Sünden. Das iſt ein Mittel, durd 
welches alle Menſchen geheilt werden, die 
ihn darum anrufen, und dazu noch ohne 
Held. Es it frei für jedermann, darum, 
bitte, fomm! 

Jetzt will ich noch ein wenig nad) Reed- 
ley, California, gehen und bei meinem 
Freunde Peter Wiebe eintehren, den das 
große Unglück getroffen bat, in einem 
Brunnenloch mit Erde zu befallen. Peter 
und Elifabeth Wiebe, bitte, überlaßt eud) 
ganz Gottes Sand; er wird euch nicht ver- 
laſſen nod) verfäumen. Er wird mit eud) 
fein, und follte e8 auch durch den Todes- 
jordan gehen; er verläßt euch nicht. Noch 
einen Gruß an Did, Peter, mit Pfl. 27, 
1. Jetzt noch nad) meinem Neffen Hein- 
rih Hamm in Sibirien. Ich habe euren 
Brief erhalten und jage herzlich Danfe- 
ihön. Wir haben uns gefreut über eure 
Verhältniſſe. Wer e8 fo hat, wie ihr, bei 
dem darf Schmalhans nicht mehr die Vor- 
ichrift geben, wie zu fochen oder zu baden. 
Die Bitte, Heinrich, die du an mid) richte- 
teft, das werde ich beim Editor machen. Ich 
bitte no, meine Freunde zu grüßen mit 
Pl. 103. In dem Brief, den ich euch 
ichreiben werde, da werde ich meine Krank— 
heit befchreiben. 

Negt noch ein wenig nad) Anna Mandt 
ler, geb. Hamm. Diefer Peter Wiebe iſt 
ein Sohn von Anna Wiebe, geb. Koop. Ich 
weiß gar nicht, warum du jo jtill bit, An- 
na. Bon dort aus eurer Ede befommt 
man nicht viel zu leſen, und id) leſe deine 
Aufſätze dod) jo gern. Darum laß deinen 
Trieben mal wieder freien Lauf ımd be- 
ſuche uns durch Briefe oder durdy Berichte 
in der Rundſchau. Wir haben bier bald 
ansgepilgert und dann bedürfen wir Feiner 
Briefe mehr. 

Gruß an Editor und Lefer mit Gal. 2, 
20 von eurem aller Wohlwünſcher 
A. K. Hamm. 


Süd-Dafota. 








Barker, Süddakota, den 20, Februar 
1914. O wie jchnell vergeht die Zeit! Es 
iſt num ein Jahr verfloffen, jeit der Zeit, 
da ich in Kanſas war und ich meine lieben 
Nichten und Bettern beſuchte. Als die lie- 
be Nichte, Frau Peter Vogt mit mir nad 
Inman, Kanſas, fuhr, traf ih am Bahn- 
hof 3. 8. N. Harder, die nad) Hilldboro 
fuhren, Als wir in Galva umjteigen muß 
ten und zum andern Bahnhof gingen, wur 
den wir befannt. Ich fragte fie, wo tie 
wohnten, und da erfuhr ich auch von ih 
nen, dab ihre Mutter zum Krebsarzt ge 
fahren jei. Sch babe dann viel darüber 
nachgedacht, und endlich war in No. 2 der 
Rundſchau, daß fie in Kanſas City geitor- 
ben jei. O das weiß ich aud, dab der 
Krebs viel Schmerzen macht, denn mir find 
ichon fünf Krebſe aus dem Fuß gezogen 
worden. Den eriten nahm eine Frau mit 
Pilafter heraus, und im Jahr 1912 den 
22, November fuhr ich nad Kanſas Eity, 
Miffouri nah Dr. Element. Ich jollte ihn 
gleich $250.00 bezahlen. Weil ich e8 aber 
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nicht hatte zu bezahlen, wurde vorderhand 
nicht® daraus, aber mad) drei Wochen ging 
id) wieder hin und bat ihn, anzufangen, 
den Fuß zu behandeln. Weil ich aber nicht 
Held hatte, jo hatte feine Frau eine Schrift 
aufgeitellt, auf der ich mich unterſchreiben 
jollte. Ich tat das nicht, jondern aing zu 
Tr. D. A. Johnſon, Kanſas City, Da 
brauchte ich bloß 25 Dollars die Woche 
vorauszahlen, und fünf Wochen war ich da, 
bis der Fuß geheilt war. Der Doktor gibt 
feine Garantie. Jetzt babe ich mir jelbit 
ihon vier Krebſe hberausgezogen mit Spa 
nifchfliegenfalbe. Ich made mir ein Pila 
iter, jo groß der Krebs ijt und laſſe es 
einen Tag und eine Nacht darauf liegen. 
Dann nehme ih Karbolſäure (Garbolic 
acid) — fann auch mit Waller angemacht 
werden, weil es Gift iſt tauche einen 
Zahnſtocher oder ein Streichholz ein und 
balte es auf die Wunde. Dann macht man 
von Leinſamenmehl ſolchen Brei und legt 
ihn jo warn wie man es aushalten Fan 
auf die Wunde, Wenn der Krebs heraus 
iſt, lege ich ſolche Salbe auf, welche dic 
Wunde heilt. 

Sch habe ichon ein Mitgefiihl mit einem 
jeden, der den Krebs hat. ch denfe dann 
immer an mid. Wohl dem, der nicht den 
Krebs hat! er fann Gott nicht genug da 
fir danfen; denn es gibt viel Schmerzen 
das habe ich erfahren. 

Das Wetter war anfangs Februar ziem 
lich Falt, aber diefe Woche war es jchon ſehr 
ihön. Wir haben genug Schnee bekom 
men, aber er ilt in Diinen zuſammen ae 
trieben, dal doch nicht gut auf dem Sclit 
ten zu fahren fit. Mein Mann bat viel 
Reiben in den Beinen. Liebe Onfel, Tan 
ten, Nichten und Bettern, schreibt alle 
auch ihr, liebe Geſchwiſter, und ferd berz 
ih von uns gegrüßt! 

Maria und KorneliusWoth. 





Canadıua 





..Manitoba 





Salbitadt, Manitoba, den 9. März 
1914. Werte Leier! Ich komme beute 
mit einer Trauerbotfhaft. Unſer lieber 
Vater Johann Dück, Steinreich, iſt den 20. 
Sanuar 10 Uhr abends ſanft im Herrn 
entſchlafen. Aber wir trauern nicht, als 
foldye, die feine Hoffnung haben; wir in 
der jamt der Fränfliden Mutter glauben 
doch Feit, daß er aut aufaehoben fein wird. 
Er it franf aewejen 9 Tage, während 
welcher Zeit er bis zu feinem Ende jehr ae 
duldig war. 

Dann möchte ih noch fragen, ob fine 
Schweſter, das waren Heinrich Dörkſen, 
noch lebt. Wo ſie wohnhaft waren, wiſſen 
wir nicht, aber in Rußland ſollen fie ir 
aendwo fein. Die Eltern haben noch eine 
Photographie von ihnen, auf der fie mit 
drei Knaben ımd einem Mädchen find. 
Wenn fie noch am Leben find, die Rund 
ſchau aber nicht halten, jo find Leſer der 
ſelben gebeten, ihnen diejes zu lefen zu ge 
ben. Danf im Boraus! Unſere liebe Mut 
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ter bat fich ſchon jo oft gejehnt, bald aufge- 
löſt zu werden, und hat doc noch den lie- 
ben Bater überlebt. Während der Krank— 
beit bat fie ihn noch jo ichön beforgen Fön- 
nen; aber gleich als er tot war, befam ſie 
wieder ihren Anſtoß, den fie 21 Jahre ge- 
habt bat, daß wir und der liebe Bater 
manchmal geglaubt haben, fie werde in 
einem Anfall jterben. Seit der Vater tot 
iſt, sit fie noch meistens bettlägerig gewefen. 

Der Vater hat im Eheitande gelebt 46 
Sahre, 2 Monate und 29 Tage. Kinder 
ind ihm geboren 8, von denen vier geitor- 
ben find. Die Mutter rit bei ihrem jüng- 
iten Sohn, Gerhard, der aber ſchon verhei- 
ratet ilt. Gerhard Dück, des Vaters Bru- 
der, wohnt in Roſenfeld. Er iſt ſchon vie- 
[e Jahre Witwer. Der Vater und Onfel 
waren Zwillinge. Die beiden Brüder wa- 
ren nur und 2 Schweitern. Wenn die nad) 
leben, fo find fie alle von uns und der lie- 
ben Mutter gegrüßt! 

Abraham und Elijabeth Düd. 





Altona, Manitoba, den 11. März 
1914. Werte Nundihau! Obſchon mein 
letzter Bericht erit vor kurzem erfchien, bin 
ich jchon wieder da. Und was joll ich dies- 
mal berichten? Todesfälle! Lauter To- 
desnachrichten kommen uns zu Ohren. 
Aber, um es kurz zu machen, will ich nicht 
alle aufreihen, von denen wir gehört ha— 
ben, nur von einem möchte ich etwas berich 
ten, obzwar etwas verſpätet. 

Der alte Großvater Cornelius Dück, 
Schönau, B. D. Mltona, Manitoba, ftarb 
den 12. Februar nad einer ziweitätigen 
Kranfbeit (Schlaganfall) im Alter von et- 
was iiber 81 Jahren. Diejes möchten jich 
ganz beionders feine Freunde in der alten 
Heimat, Rußland, merfen. Da ſind die 
Dietrich Thießens Familie und die Mandt- 
lers in der Alten Kolonie, Niederdortiß, 
und wie: fie alle beißen, weldyes Nachfom- 
men des Wruders der Frau des Verſtorbe— 
nen Find, und denen er oft Unterftügung 
zukommen lieh, wenn ihre Lage drüdend 
wurde, Der genannte Thießen bat viele 
sobre hilflos auf einem Stuhl gefeflen, 
bis der Tod ihn von feinen irdifchen Ban- 
den erlöſte. Dann batte der Berftorbene 
noch einen Schwager, namens Johann 
Braun in Nifopol, welcher noch immer mit 
ihm in Briefwechjel itand. Dieſen Ge- 
nannten und die ſonſt mit ibm verwandt 
waren, diene dies zur Nachricht. 

In meinem vorigen Bericht vom 6. Feb 
rar beißt e8: „In Steinbady jtarb der 
auch ſchon alte John Düd u. j. w.“ Es 
jollte heißen: „in Steinreidh.“ 


In Weidenfeld liegt Schweiter Peter 
Ruhr noch immer auf ihrem Siechbette. 


Diefes möchte ih den Neuftädters Nad)- 
fommen in Mleranderfrone, Molotichna, zu 
willen tun. Dieſe Leidende, welche immer 
geſund zu fein ſchien, litt im Stillen ſchon 
lange an einem innern Gewächs, welches 
ihr im Herbſt unfägliche Schmerzen verur- 
ſachte. Muf den Rat der biefigen Aerzte 
entichloffen sie fih nah Winnipeg zum 
Hospital zu fahren um fich dort einer Ope- 
ration zu unterziehen. Wir mit noch an- 


dern Geſchwiſtern waren zum Abſchied da. 








> A a _ ee 


a en 


> 











1914. 


Es hatte ſchon einen Kampf gefojtet, zu 
dem Entſchluß zu kommen, und doc) jchren 
es, als ob jie ſich noch nicht hingeben fonn- 
te. Als wir aber mit ihnen, foviel der 
Herr Gnade gab, die Sache von allen Sei- 
ten erwogen batten und ſie getröjtet und 
ermutigt, ſich ganz willenlos in die Hand 
des Herrn zu ergeben, fuhr jie mit erleid)- 
tertem Herzen nad) einem gemeinjamen 
Gebet, dab der Herr es nad) jeinem Heili- 
gen Willen ausführen möchte, nad) Winni- 
peg. Die Operation glüdte auf das beits, 
und viel eher als wir es wagten zu bof- 
fen, war jie wieder daheim bei den Ihren. 
Sie war noch etwas ſchwach, aber ganz ae- 
iund und hatte feine Schmerzen. Dod) 
Freude wechjelt hier mit Leid. Das ilt ein 
Spriwort, aber auch ein „Wahrwort“. 
Bis Neujahr blieb fie in diefem Zuftande, 
dann bekam jie auf derjelben Stelle, wo 
das Gewächs losgenommen war, fait un- 
erträglide Schmerzen, und der erjte Rat 
war: Wieder zum Hospital? Doch dies- 
mal machten die Merzte bedenkliche Mie- 
nen, denn es hatte fich zu einem Krebslei— 
den entwidelt, und war nicht zu helfen. 
Wenn der Herr nicht Wunder tut, ift auf 
feine Genejung zu hoffen. Nahrung kann 
ie fo gut wie feine zu fich nehmen, und 
dod) lebt fie aus einer Woche in die andere. 
Dody fie will auch jeßt dem Herrn jtille 
balten und ſich jeinem Willen fügen. Be- 
tet für fie! 

Ihr Braunen Kinder, welche Neuftäd- 
ters Enkel find, ihr wolltet ja ſchon einmal 
nach) Amerifa fommen, und jekt, da wir 
euch nad) eurem Wunſch ſoviel wie mög- 
lid) die hiefigen Verhältniſſe jchilderten, iſt 
nicht mehr von euch zu hören. Iſt euch 
die Luft darüber vergangen? Und was 
macht eure Tante Maria und Tante Su- 
janna mit ihrem Franz Pauls? Sie ſchrie— 
ben früber doch bin und wieder. Nach Su- 
iannas WBerbeiratung idheint die ganze 
Freundſchaft eritorben zu jein. Das lekte, 
was Maria jchrieb, war, dab es mit ih- 
rem Sehen ſchlecht beitellt fei, und da fie 
ihon immer mehr oder weniger an den Au- 
nen litt, jo jchliegen wir, daß es wohl für 
ie unmöglich jein wird, uns mit Briefen 
zu erfreuen. Aber auch die andern laſſen 
lich nicht hören, und daher möchte ich den 
dortigen Korrefpondenten H. Neumann cer- 
ſuchen, fi nad den Erwähnten zu erfun- 
digen und uns durd die Rundſchau etwas 
von ihnen zu berichten. Danfe im Voraus. 

Die Witterung jegt madt dem März al- 
le Ehre. Schon während der leßten zwei 
Tage im Februar fonnten wir das Vieh 
mit Tauwaſſer tränfen, und jeither ist 
ihon mehr oder weniger Tauwetter gewe— 
jen. Die Wege find ſehr ſchlecht. 

An alle Verwandte und Belfannte, 
Freunde und Leſer die frohe Diterbotichaft 
zum Gruß von 

Mariapp. 

Steinbad, Manitoba, den 14. März 
1914. Werte Lejer! Eile und errette dei- 
ne Seele, heißt e8 dort zu Lot, als ihn die 
Engel aus Sodom geführt hatten, und wei- 
ter Stehe aud nicht jtille und fiehe nicht 
hinter dich u. ſ. w. Diefe Worte haben 





Mennonitifche Rundſchau 


mid in leßter Zeit öfters bejchäftigt. Zu 
ihm beißt es: Fliehe nady Zoar! Liebe 
Yejer, wohin haben wir denn jeßt zu flie 
ben, wenn wir dem Berderben entrinnen 
tollen? Müſſen wir nicht jagen: An Je— 
jun Brujt? Denn dort find wir geborgen 
auf ewig. Immer wieder flingt mir die- 
fer Ruf in Herz und Obren: Eile und 
errette deine Seele!“ Na, wenn man jo in 
die Welt hinein blickt, jo gilt es wirklich zu 
eilen. Dort finden wir, dab der Zorn Got- 
tes über die Städte Sodom und Gomorra 
entbrannte und fie anzündete durch's Feu- 
er. Deuten uns nicht viele Zeichen an, dafs 
wir nahe an die Yeit gefommen jind, wo 
der Zorn Gottes entbrennen wird, am jün- 
jten Gericht, iiber alle Gottlofe und Frev 
ler, die ihn hier nicht als ihren perjönlichen 
Heiland angenommen baben, jondern jei- 
ne Warnungen verſchmäht ‚wie jie es dort 
aud taten, ja wohl gar verjpottet? Na, 
wenn faum der Gerechte beitehen wird, wo 
will der Gottloje und Sünder erjcheinen ? 
Wiewohl es viele jehen können, dab die 
Erſcheinung des Herrn Jeſu nahe vor der 
Tür iſt, jo leben jie doch jo jicher dahin. 
als ob es feine Gefahr hat. Doch es heißt: 
Und wird jie das Verderben jchnell über- 
eilen. Wohl uns, wenn wir als die klu— 
gen Jungfrauen wadend daitehen, wenn 
der Bräutigam fommt, feine Braut heim 
zu holen. 


Kommt, Brüder, jteht nicht ſtille, 
O laßt uns vorwärts gehn! 
Seht nur, wie unfer eben 

So raitlos eilt dahin. 

Den Leib wird bald umfangen 
Der Erde dunkles Grab. 
Drum, weil's noch heute heißet, 
Ergreift den Pilgerſtab. 


Die ſchöne Schlittenbahn hat nicht lange 
vorgehalten, wohl nur jo bei anderthalb 
Monate. Jetzt Scheint fie zu zerinnen. Bis 
beute iſt no gefahren worden, aber, wenn 
es morgen auch noch jo taut, als in den 
legten drei Tagen, dann ilt man gezwun 
gen, wieder den Wagen bervorzuziehen. 
Vielleicht jchneit es auch noch wieder mehr. 
Viele werden es auch nody wieder bedau 
ern, dab er jo raſch fortgeht, denn ein 
mancher wird jih vorgenommen haben, 
noch dies und das auf dem Schlitten zu 
befahren. Die Automobile werden ſich auch 
bald wieder jehen umd hören laſſen. Die 
Oregonfahrer Johann Gooßens und Jakob 
R. Friefens find wieder daheim. Br. Goo— 
bens fam ſchon frank nachhauſe. Er hat- 
te e8 arg im Halſe, jo daß es mit ihm be- 
denklich anließ, ob ihm der Hals auch wür- 
de zugehen. Er war jo jehr verſchwollen 
und jteif, daß er ein paar Tage den Mund 
nicht öffnen und folgedejlen feine Speiie 
zu fi) nehmen Fonnte. Dünne Milch konn— 
te er nur ſchlecht jchluden. Aber jetzt iſt 
es innerli aufgegangen und ihm ift gleich 
beiier. Er fonnte ſozuſagen auch nicht 
ſprechen, wenigitens nicht gut veritändlich, 
was jeßt auch wieder gebt. Was fie für 
einen Eindrud von Dregon haben, habe ic) 
noch nicht gut erfahren. Ob fie hinziehen 
werden iſt wohl noch etwas unficher. Biel- 
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leicht werden fie wieder feiter an Manito 
ba jein. Jedenfalls wird ja das Gute aud) 
nicht alles in Oregon und California jein, 
wenn es dort in verjchiedenen Dingen bei 
fer iſt, als bier im Norden, wo der Win- 
ier uns zuzeiten etwas hart drücdt, wie 
auch dieſen Winter wieder, wiewohl nicht 
lange. 

Gerade von bejondern Krankheiten it 
nicht zu erwähnen, als dal; bin und wieder 
etivas gefränfelt wird, auch ımter den Fin 
dern, welches jidy auch in der Schule be- 
merfbar machte, da abwecjelnd mehrere 
ausblieben. Auf einigen Stellen haben ſie 
die Maiern gehabt. 

Diejenigen, welde Steinbach nur als 
Winterheimat beitinmmt batten, geben auch 
wieder auf ihre Farmen. Kornelius Barf- 
mans find ſchon, und Peter B. Töws wol- 
fen nädjitens ziehen. Wir jollten aud) wohl 
wieder hinauf ziehen, indem wir die Farm 
wieder beitellen werden; aber ich denfe, 
es würde uns jegt jchon zu einſam vor 
fommen mit umirer Kleinen Familie. Wer 
den es denn mal wieder jo verſuchen. Mit 
Gruß und Wohlwunſch verbleibe ich wie. 
immter, 

Seinrib Rempel. 
Saskatchewan. 


Herbert, Saskatchewan, den 8. März 
1914. Werter Editor! Da ih aud ein 
Nundichaulefer bin und ich mein Nbonne 
ment erneuern will, fo möchte ich zugleich 
ein paar Zeilen mit auf die Reiſe geben. 
Ron bier wäre zu berichten, dal der ftren 
ge Winter von uns Abſchied genommen 
hat, aber wer wei, auf wie lange! denn 
heute fängt es wieder an zu ſtürmen. Nun 
wir boffen, daß es doch nicht mehr lange 
anhalten wird, und wir bald unſere Land 
arbeit aufnehmen können. Uebrigens ha— 
ben wir nach canadiſcher Art einen ſchönen 
Winter gebabt; denn e8 war bis Mitte Na 
nuar fein Schnee und wenig Froit, jo dal; 
wir noch auf dem Lande arbeiten konn 
ten. Man vergaß beinabe, daß wir nod) 
in Canada waren. Mber dann zeigte un3 
der Winter doch auch noch wieder, was er 
fonnte, Es fror bis 34 Grad N. und gab 
auch noch viel Schnee, 

Nun der Zweck meines Schreibens iit 
eigentlih, Freunden und Bekannten ein 
Lebenszeichen von mir zu geben und wieder 
von ihnen zu erbalten. Da ich zum eriten- 
mal an die Rundſchau jchreibe und ich mei- 
ne Nugendjahre an der Molotjchna verlcht 
babe, jo will ich mich erit zu erfennen ge- 
ben. Mein Name iit Mlerander Neubauer. 
Meine Familie beiteht aus meiner lieben 
Frau und 6 Kindern. Liebe Gefchwilter 
Engels, ich möchte zuerit bei euch etwas an 
balten. Was madt ihr denn noch immer 
in dem Nifolajewfa, biit du noch immer 
Dampfmüller? Seid ihr noch alle gefund 
und lebt unfere liebe Mama noh? Seid 
alle herzlich gegrüßt von uns und labt uns 
bon euch hören, wenn nicht brieflic, dann 
durch die Rundſchau! Wenn ich die Rund- 
ſchau befomme, ſehe ih immer das erite 


Fortfegung auf Seite 13. 
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- Sch will fingen von der Gnade des 
Herrn ewiglih, und feine Wahrheit mit 
meinem Munde für und für, Pl. 89, 2. 





- Kefus antwortete: Mein Neih iſt 
nicht von diefer Welt. Wäre mein Reid) 
von diejer Welt, meine Diener würden da- 
rob fümpfen, das ih den Juden nicht 
überantwortet würde; aber nun iſt mein 
Reich nicht von dannen, Joh. 18, 36. 





- Wir haben jegt die Krökers Famili— 
enfalender erhalten, und werden jo jchnell 
wie möglich, allen Beitellern ihren Kalen- 
der zuſchicken. Wer nod; einen beitellen 
will, tue es bald, weil der Vorrat voraus- 
fichtlich bald wieder vergriffen fein wird. 
Dasfelbe gilt au von den Odeſſaern 
Haus- und Wirtichaftsfalendern. 





— Schon längst hätten die Juden gern 
ihre Hände an Jeſum gelegt; aber jie 
fürchteten fich vor dem Rolf. Sehr wahr- 
icheinlich hätte der Herr Jeſus einen ge- 
nügend großen Anhang unter dem Bolf 
gehabt, um gegen die Wut der Oberſten 
des Volkes geſchützt zu fein, wenn er ver— 
jucht hätte, ein irdiiches Königreich aufzu- 
richten; aber für ein geiltlihes Reich, das 
nicht von diejer Welt war,dafür hatten we- 
nige ein Berjtändnis. Es iſt auch heute 
noch recht ſchwierig für die Anhünger 
Ehrifti von dem Reich von diefer Welt ab- 
zufehen und allein auf das zu ſehen, was 
geiltig, wenn auch ewig, ilt. 





- Man fpricht heutzutage jo viel von 
den Zeichen der Zeit und vom Kommen 
des Herrn, dab es wirklich den Anſchein 
bat, als befolgte die ganze fjogenannte 
Chriſtenheit mit großem Eifer und Treue 
den Rat und Befehl des Herrn, zu wachen 
Bei näherm Zujehen findet man aber, daß 
es fih bei den meilten gar nit darum 
handelt, wacend erfunden zu werden, 
wenn der Herr fommt; fondern darum, 


es einer dem andern zuvor zu fun in Aus- 
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legung dunkler Schriftitellen oder in Ent 
itellung folder Stellen, die zwar dem 
findlidy Gläubigen flar, aber dem, der ſich 
nicht einfältig unter den Gehorjam Ehri- 
iti beugen will, jehr unpaſſend jind. 





— Wir nähern uns mit jedem QTage dem 
Ende der Welt um foviel, als wir uns von 
dem Anfang derſelben entiernen. Daß 
das Ende fommt, lehrt die Schrift be- 
ſtimmt; wann aber diejer Zeitpunkt ein 
tritt, darüber gibt jie uns feine genaue 
Auskunft. Diejen Beitpunft zu bejtim- 
men, dazu ſollte jich fein erniter Chriſt 
verleiten laſſen, bejonders darum nicht, 
weil der Herr Jeſus die Beitimmung der 
Yeit und Stunde jeiner Wiederfunft der 
Macht des Vaters überläßt. Alle, die bis- 
ber ſich an diejer Aufgabe verſucht haben, 
haben nur den Beweis geliefert, dal der 
Herr die Wahrheit ſprach, wenn er jagte: 
Zeit aber und Stunde weiß niemand u. |. 
w, Der von diejen falſchen Propheten 
fejtgejegte Tag nahete heran, aber die 
Welt verging nicht, wie ſie vorhergeſagt 
hatten. Die Aufregung, in welche jie die 
Volksmaßen durch ihre Lügen verjegt hat- 
ten, hat auch nie Früchte für das Him 
melreich gezeitigt. Der Herr wird fom- 
men, wenn jeine Stunde gefommen it; 
nicht wenn Menſchen jeine Ankunft zu be- 
ſtimmen juchen. Wie man jih in allen 
diejfen Fällen bisher getäujcht hat, jo wird 
man fi auch tänfchen, wenn man jagen 
wird: Mein Herr fommt noch lange nicht. 

- Die Lehre Jeſu beißt: Wachet und 
betet! Darum jeid allezeit bereit! So 
wacet nun; denn ihr wiljet nicht, wann 
der Herr des Haufes fommt, ob er fommit 
am Abend oder zu Mitternadt oder um 
den Sahnenjchrei oder des Morgens! 


Aus Mennonitischen Kreiſen. 


Johann Siemens, Nojthern, Sasfat 
diewan, berichtet am 13. März: „Wir ha 
ben gegenwärtig ganz ausgezeichnete Wit 
terung, und lange darf es nicht jo fort 
gehen, dann werden unfere Farmer unru- 
big werden. Saatzeit ijt jeßt jchon oft der 
Tert der Unterhaltung. Es War über- 
haupt ein jehr erträglicher Winter für un 
jere fo body im Norden belegene Gegend.” 


D. 3. Mendel, Freeman, S. Dakota, 
berichtet am 13. März: „Wir haben jett 
ehr ſchönes Wetter; hatten den ganzen 
Winter nit genug Schnee, auf dem 
Schlitten zu fahren. Nedermann bereitet 
ſich vor auf die Staatzeit das heizt, 
wer Farmer ilt, — welche bei diejem jchö- 
nen Wetter bald losgehen wird. Sonit iit 
alles wie gewöhnilch und bei beiter Ge 
fundbeit.” 








Sohn Ab. Janzen, Ebenezer, Saskatche— 
warn, Canada, jchreibt: „Sch habe eine 
Maſchine erfunden zum Garben aufjegen. 
Nun möchte ich fie gern patentieren laſſen, 
habe aber nicht die Mittel dazu. Irgend 
jemand, der willig ift, die Koſten für das 
Patent zu bezahlen, dem gebe ich halben 
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Anteil an der Maſchine. Wegen Einzel 
heiten wende man ji an mich.“ (Adreſſe 
liche oben.) 

Sohn Kaweck, Auburn, Mich., jchreibt 
am 14. März: „Das Wetter iſt ausge- 
aut aus, da der Schnee fort iſt. Die Son- 
zeichnet jchön. Der Winterweizen ſieht 
ne jendet jchon jehr warme Strahlen, die 
den Schnee verſchwinden macden. Wir 
hoffen, der Herr gibt uns einen guten 
Sommer, auf dab unjere Mühe und Ar 
beit mit Erfolg gefrönt werde. Der Herr 
gebe ung feinen Segen!“ 

Peter Dalfe, Chinoof, Montana, 
jchreibt: „Sch bin mit meiner Familie 
umgezogen don Cordell, Oklahoma, nad) 
Ghinoof, Montana auf unfer SHeimitätte 
land, welches drei Meilen jüdlich von der 
Sasfathewan Grenze und etiva 27 Mei 
len nördlich von Chinook lieg. Wir find 
zufrieden mit dem Umzug, zumal wir jett 
mit unjern Kindern zufammen 560 Aeres 
ichuldenfreies Heimjtätteland von der Ne 
gierung befommen haben.“ 

Martin Friefen, Niverville, Manitoba, 
ichreibt am 14. März: „Es ijt hier jegt 
ichönes Frühlingswetter. Mit der Sciit 
tenbahn iſt es fajt aus, Der Gefundbeit3 
sultand bier iſt ziemlich aut. Die Frau 
des Jakob Giesbrecht, Nofenthal, jtarb, 
und ihr Fleiner Säugling von ungefähr 
einem halben Monat folgte ihr bald nach. 
Sch grüße noch alle Freunde und Bekannte 
in der Ferne, Abr. B. Friefen, Great 
Deer, Sasfatchewan, werden herzlich um 
einen Brief gebeten. Noch einen Gruß ar 
Editor und Leſer.“ 

S. D. Funk, Gouldtown, 
warn, jchreibt am 11. März: „Das Wetter 
it gegenwärtig jehr ſchön. Die Leute find 
gegenwärtig beichäftigt, Saatgetreide rein 
su macden; denn fie gedenken, bald auf 
dem Felde zu arbeiten. Die Großeltern 
iind jchon jehr kränklich. Die Großmutter 
muß Schon jeit längerer Zeit das Bett hü— 
ten. Sie lajien Ihre Kinder und Schwie- 
gerfinder grüßen und find ſehr neugierig 
von ihnen zu bören. Meine Nichten, 
Freunde und Bettern, jchreibt doch aud 
einmal; ich werde antworten. Onfel und 
Tante Heinrich Heinrichs, jeid ihr noch alle 
geſund?“ 





Saskatche— 


J. B. Böſe, Aberdeen, Saskatchewan, 
ſchreibt am 15. März: „Wir ſind mit un 
jerm Töchterlein, Gott ſei Lob und Danf, 
geſund. Es iit jet ganz ſchön; der Schnee 
iſt bald weg. Hoffentlich wird es bald 
Saatzeit werden. Num, der Herr möchte 
ns bei der Arbeit jegnen, im Geiitlichen 
und im Irdiſchen. Sit jemand jo freund 
fi, mir zu berichten, wo Peter Koop fich 
aufhält? Wir find zufammen in Bremen 
geweſen und find num ſchon beide zwei umd 
einhalb Jahr in Amerifa. Er fol in Ok— 
lahoma jein. Ich habe zwei Briefe an ihn 
aejchrieben, aber feine Antivort bekom 
men. Für Einjendung feiner Adreffe dan- 
fe ih im Voraus.“ 
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Seinrid Yöwen, Towanda, Kanſas, 
ichreibt den 14. März: „Sch las in No. 
I0 von Abraham 3. Benner, Feodorowka, 
No. 7, Poſt Dejewfa, Orenburg, Rußland. 
Bit du ein Sohn von Daniel Penner aus 
Wleranderwohl, und war deine Mutter 
eine Maria Löwen aus Fiſchau und die 
alten Abraham Löwens deine Großeltern? 
Wenn dem fo iit, dann bin ich dein Onfel 
Heinrich Löwen. Deine Mutter war mei- 
ne Schweiterr Wenn du dies lieſt, dann 
la uns willen, wenn auch durch die Rund- 
ichau, oder jchreibe uns einen Brief. Ich 
werde antworten. Wo find deine Geſchwi— 
iter? Du warſt 5 Jahre alt, als wir fort- 
sogen. Unſere Adreſſe ift: Towando 
Kanſas, Heinrich Löwen.“ 

B. A. Frieſen, St. Pierre, Manitoba, 
ſchreibt am 14. März: 
umzuziehen, ſo dachte ich etwas an die 
Rundſchau zu ſchreiben. Mein Neffe Hein— 
rich J. Frieſen, Nelgowka, hat in No. 6 
der Rundſchau geſchrieben und mich auf— 
gefordert einen Brief zu ſchreiben, mas ich 
auch tun würde, ſo gut ich kann. Aber 
lieber Neffe, du haft feine Adreſſe geſchickt, 
alio fann ich es nicht tun. Und du, Bru- 
der Peter, deinen Brief haben wir erhul- 
ten. Sch werde ihn auch beantworten. Ha- 
he herzlich Dank dafür. Wir haben jekt 
ſehr ſchönes Wetter; es iſt bis 6 Grad 
warm R. Wir find jet jo ziemlich ge- 


jund. Gott jei herzlich Dank dafür. Mei- 
»e Adreſſe it: B. A. Friefen, St. Pierre, 


Manitoba, Canada.“ 





Beter Odenbach, Borden, 19 Saskatche— 
van, jchreibt den 5. März: „Da ih von 
Safob Harder aus Neuenburg, Rußland, 
brieflih Auftrag erhielt, die Adreſſe eines 
gewiſſen Peter Friefen ausfindig zu ma- 
dien, fo will ich es durd die Rundſchau 
verfuchen. Der Genannte ſoll einen Eifen- 
bandel haben. Seine Frau joll eine Ja— 
fob Harders Tochter fein und in Saskat— 
chewan wohnen. Wenn die Rundihau 
nicht jollte in P. Friefens Haus einfehren, 
jo find die Leſer derjelben in jeiner Nähe 
gebeten, ihm diefes mitzuteilen. Frieſen 
fann die Adreſſe an mich jenden, und ich 
werde ihm mehreres mitteilen von Jakob 
Sarders, Neuenburg, Rubland. Ich habe 
ihon drei Briefe, und die fragen immer 
nach dem genannten Frieien. Ich bin erit 
11 Sabre zurüd aus Rußland gefom- 
men, und Jakob Harder iſt mein Schwa- 
ger. Grüßend Peter Odenbach.“ 





Km. Braun, Dunelm, Sasfatchewan, 
ichreibt am 17. März: „Wir haben jchö- 
nes Wetter und der Schnee ich alle weg. 
Es jieht ganz nach Frühjahr werden. Bei 
alte Cor. Wall liegt die alte Helena ſchwer 
franf an der Waſſerſucht. Sonſt iſt jo- 
weit alles wohlauf. — Es iſt troden, der 
Schnee hat wenig Waller gegeben. Das 
Zand war troden im Serbit. Es iſt die- 
ien Winter vier Wochen jo recht Falt gewe— 
fen. Ich madte im Februar eine Reiſe 
nach Manitoba. Da war es damals nod) 
fülter. Wir find da alle Tage gefahren. 
Es war aud viel Schnee. Wir haben da 


„Da wir gedenfen, . 
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viele Freunde getroffen, und die Zeit war 
uns zu kurz. Als wir nachhauſe famen, 
war die Hälfte Schnee weg und es war 
ihön und milde, dort dagegen jehr Kalt. 
Wir trafen alles qut an und waren froh, 
dab uns die milden, weitlihen Winde an- 
wehten. Mit freumdlihen Gruß, Wnı. 
Braun.“ 





Beter Buſchman, Yewiston, Michigan, 
ichreibt am 15. März: „In Nummer 9 
der Rundſchau unter „Aus Mennoniti- 
ihen reifen“ jollte es heißen: P. 9. 
Buſchman, Lewiston, nit Butman, wie 
es da ſteht; denn ich habe meine Adrefje 
nod nicht geändert, und follte ic) jie ſpä— 
ter ändern, dann wird es jedenfalls nicht 
nad) Butman werden. — Hier haben wir 
gegenwärtig jchönes Wetter. Die Schlit- 
tenbahn ijt ſozuſagen dahin. Der Schnee 
wird zu Waller. Das Vieh geht ſchon auf 
der Weide. Wenn auch nocd nicht hin- 
länglih Gras zu finden iſt, jo Hilft es 
dod; dem Yuttermangel ab. Die Sclit- 
tenbahn war diefen Winter überhaupt von 
furzer Dauer; etwa 6 Wochen, wo wir 
fonjt haben drei bis vier Monate auf dem 
Schlitten fahren können. Soviel ich weil, 
iit bier alles gejund, und wir fühlen uns 
wohl, nur fehlt es an mehr Geſchwiſtern, 
um uns im Geiftlihen zu bauen. Es iſt 
bier auch noch viel Land zur Bejiedlung 
offen, und zu diefem Zweck gibt aud die 
Michigan entral’ Eiſenbahngeſellſchaft 
von Chicago nad) Lewiston herabgefekte 
Fahrpreiſe. Wer mehr willen will, der 
ichreibe an Peter H. Buſchman, Lewis— 
ton, Mid. 





Johann Quapp, Kotljareivfa, Rußland, 
ichreibt am 17. Februar: „Ein Gruß an 
alle Leſer! Der Winter iſt bei uns jehr 
ſtrenge gewejen. Eine Zeitlang haben wir 
ihönes Wetter gehabt, jo daß man*anfing, 
an die Saatzeit zu denfen; aber jeßt iſt 
es ſchon wieder ein wenig Fühler. Noch 
ein paar Wochen Winter würde uns bei- 
jer gefallen, weil es nad unferer Mei- 
nung nod zu früh zum Säen iſt. Wir 
hatten angenehme Gäſte von Mountain 
Yafe, nämlich Onfel Dirks mit Tochter 
Anna. Wir haben viel zufammen gejpro- 
den, auch von dir, lieber Freund Aron 
Neufeld in California. Ich habe deinen 
Brief gelefen. Schreibe auch einmal an 
mich! Sch würde mich jehr freuen. Mit 
diejer Poſt will ih auch einen Brief an 
Dich, liebe Tante Heinrich Ianzen, N. Da- 
fota, ſchicken. Ob du auch wieder jchrei- 
ben wirft? ch babe auf meinen legten 
Brief. feine Antwort erhalten. Sch und 
meine Frau haben auch eine ſchöne Spa- 
zierreife hinter uns. Wir waren auf Sa- 


- gradoiwfa bei ihren Eltern und Geſchwi— 


tern und madten auch eine Hochzeit mit. 
Der Bruder meiner Frau hatte Hochzeit 
mit Heinrich Sanzens Lenchen. Biel Neu- 
es geht hier nicht vor.“ 





Die Kugel aus einem modernen Gewehr 
legt 8000 Fuß in einer Sekunde zurüd. 
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Kurzgefaßte Lebensgeſchichte 





Des verſtorbenen Peter Penner, Schul— 
lehrer und Prediger von Jeſykow, Dorf 
Nifolaifeld, Alte Kolonie, Südrußland. 
(Mad) dem Original.) 

Schluß. 

Im Sommer 1876, als ich mich eines 
Tages zur Mittagsrube legte, da fühlte ich, 
wie gewiß mir doch meine Seligfeit jei in 
Chriſto Jeſu. Ach, dachte ich, iſt auch et- 
was gewiſſer, wie diefes? Nichts in der 
Welt it fo gewiß, weil fie jo gewiß ift, wie 
Chriſtus jelbit. Ich war jo angefüllt vom 
Geiſte Gottes, daß ich nicht Nuhe hatte zu 
liegen, ſondern ich raffte mich auf, dachte 
der Gnade Jeſu nad, in welcher er ſich 
mir offenbaret hatte, und fiel mir noch der 
Vers aus dem Neneu Tejtament ein: Der 
Glaube ilt eine gewilie Zuverſicht dei, das 
man boffet und nicht zweifelt an dem, das 
man nicht fiehet, welcher Spruch noch mei 
nen Glauben beitärfte, daß ich voll Freude 
und Lob Gottes war. Der Herr beitätigte 
mid) noch immer mehr und mehr im Glau 
ben an ihn und lehrte mich bejjer erfen- 
nen die Breite, die Länge, die Tiefe und 
die Höhe feiner großen Gnade in Ehriito 
Jeſu, unferm Herrn. Er verflärte ſich 
meiner Seele jtufenweije, von einer Klar 
beit zur andern. 

Meine innerlihe Zehrungskrankheit 
nimmt immer mehr zu und wird zum Teil 
auch etwas ſchwerer, beſonders leide ich die- 
ſen Herbſt mehr an der Luft. So babe ich 
mebreremal jo ſchwer mit der Luft gehabt, 
da ich nicht Rat wuhte, jondern mich ganz 
in den Willen meines himmlischen Vaters 
ergab, dab des Herrn Joch mir janft und 
feine Laſt mir leicht vorfam und meinen 
immvendigen Menden erquidte, Eines Mor- 
gens hatte ih beim Husten jo ſchwer mit 
der Luft, da ich glaubte, der Herr wür— 
de mir den wenigen Odem wegnehmen, 
und dann fühlte ich, der Herr hatte mid) an 
den Rand der Ewigfeit geitellt, da us 
ihon nur eines Fleinen Schrittes bedurfte, 
gleihjam, al wenn ih an einem Zaun 
itände, diesſeits die Zeit und jenjeits die 
Ewigkeit, und leicht hätte fönnen überitei 
gen, wenn der Serr mich geheißen hätte, 
und ich wäre in der@wigfeit, ja in der jeli- 
gen, freudenvollen Ewigfeit! Und ich dad; 
te: Wird der Herr dich heißen überjtei 
gen? Aber nein, ich mußte noch hier blei- 
ben; meine Zeit iſt noch nicht abgelaufen. 
Iſt es nicht eine große Gnade und Liebe 
meines Erlöjers, daß er mir zeigte, wie 
feit man in ihm fein fann, wenn aud die 
ichweriten Stunden eintreten; ich könnte 
mich doch freuen ob meiner Erlöfung, in 
dem ich früher, zu einer Zeit, da ich auch 
ihon mit Ernſt an den Tod erinnert wur- 
de, nicht ohne Bangigfeit und Sorge war, 
ob der Ausgang auch werde gut werden. 
Bald darauf eines Abends, als ich im Bet- 
te ſaß, hatte ih auch jehr fnapp mit der 
Luft, da war ich mit ſolcher Freudigfeit im 
Geiſte angefüllt, daß mein Geſicht Tachte 
und mein Serz fröhlid war in meinem 
Gott und Heiland. 

Plötzlich kam mir ein Geficht im Geiit 
vor. Ich dachte an das Bild des Heil« 
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des, aber was war e8? Es war Satanas, 
der Lügner, weldyer zu mir ſprach. Du 
kannſt dich wohl freuen, aber das geht aud) 
aus eigener Kraft. — Als ob diefe Freude 
nidyt aus Gott jein jollte; kann ein Menid) 
ſich auch in ſchweren Stunden der Leiden, 
da er jih dem Tode nicht fern zu jein 
dünkt, freuen? Bei diejer Verſuchung war 
ih ganz ohne Scheu. Ich befahl Satan, 
im Namen Jeſu zu gehen und feinen Men- 
ſchen mehr anzufechten zu verſuchen. Ich 
fing an, ihn mit hörbaren Worten zu jchel- 
ten, daß meine Frau, weldye glaubte, daß 
ih ſchon jchlief, fprah: Was jagt du? 
Sch ſprach: Ich treibe nur den Satan 
weg, der bier verjuchen will und mid be- 
lügen. 

Bis foweit des Verſtorbenen Aufzeid)- 
nungen. Er wurde immer jchwächer aber 
jein Glaube jtärfer, bis er janft entichlief 
am 3. Dezember 1883. 

Abgeichrieben und eingejandt von fei- 
nem Sohne Beter A. Penner, welcher 
wiünjcht, dab e8 manchen die meinen Bater 
fennen und bei ihm zur Schule famen, 
zum Segen dienen möchte. 


Ron Amerifa nad Rußland und zurüd. 
John Balzer, Buhler, Kanjas. 





Fortießung. 


Bon Mainz ging es der Schweiz zu nad) 
Bafel. In Bafel haben wir uns nicht auf- 
achalten. Dann fuhren wir nach Neinfeld, 
da hatten wir Muftrag von unfern Freun- 
den Emil Kiems; denn fie haben da noch 
eine Mutter, Geſchwiſter und Kinder. Die 
Leutchen haben uns da herzlich aufgenom- 
men. Sie freuten ſich, daß fie Nachricht 
von ihren Kindern und Gefchwiltern er- 
hielten. Bon da ging es zurück nad) Bafel, 
Luzern und über die Alpen nad) Interla- 
fen. Da gibt es jo mandes Grobartige 
der Schöpfung Gottes zu fehen. Bon In— 
terlafen nahmen wir uns ein Fuhrwerk an 
und fuhren noch vier Stunden bis zum 
Gletſcher in den Bergen, nad) dem großen 
Gisberg. Auf dem Wege dorthin — 8 
geht meiltens bergauf — da in den Bergen 
waren die Stechfliegen recht ſchlimm, daß 
unſer Fuhrmann fi einen Jungen von 
10 bis 12 Jahren annahm, der dann ne- 
ben den Pferden ber lief und ihnen die 
liegen abjagen mußte. So ging e8 ein 
paar Meilen. Das jahe mir doch wirklich 
recht jämmerlich, da für etliche Pfennige 
beifeite laufen und einen log unter dem 
Arm mittragen, daß wenn der Fuhrmann 
tillhält, er dann den Klotz unter das Rad 
leat. 
unter der niedern Klaſſe. Dann ſahen wir 
einen Sungen Und zwei Hunde vor einen 
Zweirader geipannt. Der Ziweirader war 
mit Heu bepadt und wurde jo den Bera 
hinauf gezogen. Biel Getreide wurde dort 
noch mit der Siechel gefchnitten. Mit die- 
fer Arbeit beichäftigten fich meiltens Frau- 
en; denn die Männer arbeiten in Fabri- 
fen und an den Eifenbahnen. Das Ge- 
treide wurde auf Stöden zum Trodnen 
aufgereibt; denn es war dort jehr na, 
und des Morgens bis Mittag neblig. Das 


Da ſieht e8 doch recht ärmlich aus’ 
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war ja jo von der ärmern Seite. Man 
jahe ja audy Herren mit jeidenen Zylinder- 
hüten in den Städten. 

Bon Interlafen fuhren wir nad Zürich 
und dann nad Wien der Hauptitadt von 
Deiterreid; und von da durch alle Städte, 
wie Lemberg und wie jie alle heizen, bis 
zur ruſſiſchen Grenze nachPodwolotſchinsk. 
Da wurden unfere Bälle durdhgejehen und 
aud) gleich ging es durch's Zollamt. Wir 
nahmen gleich Fahrkarten bis zur Station 


Priſchib. Jetzt waren wir halb am Reiſe— 
ziel. Aber aud in Rußland fährt es ſich 


wirfli fein in der zweiten Klaſſe. Wir 
hatten immer eine Stube für vier Pafla- 
giere und dann machten wir die Türe zu 
und fonnten gemütlich ichlafen. 

Auf der Bahn trafen wir Freunde Jo— 
hann Neufeld von Liebenau. Er half uns 
dann ein Fuhrwerk mieten, und der Ruſſe 
fuhr mit uns nad Petershagen zu Onkel 
Gerhard Eppen. Als wir dort anfamen, 
fam der Onkel und die Tante heraus. Als 
jie das Fuhrwerk gejehen hatten, hatten fie 
gedacht, die Leute fommen von der Bahn. 
Sie hatten aber feinen Gedanken gehabt, 
daß diefelben von Amerika jein fönnten; 
denn fie hatten noch nicht gebört, dal; wir 
nah Rußland auf Beitich kommen wollten. 
Wir madten uns mit ihnen befannt und 
blieben bei ihnen übernadt. Den andern 
Morgen fuhren fie mit uns nad Rofenort 
zu der Schweiter meiner Frau. Das war 
ein wirfliches Wiederjehen nad) 35 Jahren. 
Ad, wie herzlich war das Wiederjehen der 
lieben Geſchwiſter und Freunde in Rofen 
ort und Blumenort. Es hat uns dort in 
dem lieben Rußland wurklich gut gegan- 
gen. Wir haben dort jet wieder bei vie- 
len Geſchwiſtern und Freunden dieFreund— 
ihaft aufgefriiht. Als wir in Rußland 
anfamen, war es furz vor der Saatzeit. 
Und da wir ein wenig ausgerubt hatten, 
fuhren die Geſchwiſter Eppen uns nad) La— 
defopp zu meiner Frau Vetter David Bö— 
ie und der fuhr uns nad) Better Jakob Pe— 
ters in Liebenau. Ad, du lieber Jakob 
und deine Mariechen, was macht ihr dort 
alle? auch Beter Käthler, Aelteſter Hein- 
rich Peters, Schw. Güde und Schw. Fran- 
zen und alle eure Kinder, wir grüßen alle 
herzlich. ch werde auch von Zeit zu Zeit 
ſchreiben. 

Als wir die Liebenauer Freunde beſucht 
hatten, dann fuhr Vetter Peters uns nach 
Muntau zu den lieben Aelteſten Heinrich 
Unruh. Da waren ihre Kinder auch nach— 
hauſe gekommen. Die lieben Geſchwiſter 
hatten auch recht reges Intereſſe für Ame— 
rika; denn ſeine Mutter und die Geſchwi 
ſter leben noch hier. Ich habe mich auch 
recht ſchön mit ihm unterhalten. Von da 
ging es wieder nach Roſenort. Dann fuh— 
ren wir auch einmal mit Geſchw. Jak. Ep— 
pen nach Alexanderkrone zur Hochzeit. Da 
trafen wir auch Bekannte und Freunde. 
Von da ging ich zu meinem Vetter Johann 
Sawatzky. Der liebe Better erfannte mich 
noch nad) 39 Jahren. Es war doch >in 
herzliches Wiederjehen, nicht wahr? So 
baben wir verichiedene Beſuche gemacht, 
auch in Rückenau bei dem lieben Br. Jakob 
Reimer. Mit ihm unterhielt ich mich eines 
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Abends jo über die Weisfagung und die 
Tinge des Reiches Gottes, und waren recht 
glücklich. Auch die Geſchwiſter Aron Rei- 
mers umd ihre Kinder in Fürjtenwerder 
arüße ich herzlich. In Großweide befuchte 
ich meinen lieben Better Jakob Käthler, 
David Ewert, Melt. David Nidel und den 
alten Freund Peter Neumann. Diefe al- 
le und die jich unfer erinnern, wie auch die 
‘Baulsheimer, da iſt der liebe Freund und 
Bruder Gerhard Dürkfen, find alle herz— 
ih gegrüßt. Lieber Gerhard, ich denke 
noch oft an di. Schreibe mir noch einen 
Brief, und Friefen, die Ennhen Brüder, 
Heinrich Ediger, Peter Pankratz, Peter 
Görzen, auch die Witwe Lohrenz und alle 
die andern Paulsheimer, auch meine an— 
dern Vettern, die Sawatzkys Geſchwiſter. 
Ich bin in der Kolonie in 53 Dörfern ge— 
weſen; durch einige nur durdhgefahren. 
Habe dann auch in Spat in der Krim den 
lieben zweiten Better Peter Löwen getrof- 
fen und Isbrand Nanzen, auch meiner 
Frau Better Martin Böfen. Im Dorfe 
Adichembert wohnen Jakob Epps. Kinder 
Sobann Bärgen. 


Fortiegung folgt. 
Friedensſtimme iſt gebeten zu fopieren. 








Miſſion. 


Heimwärts! Teure Geſchwiſter! Zum 
Preiſe unſers Gottes darf ich berichten, 


daß wir ſoweit eine glückliche Reiſe gehabt 
haben; daß wir auf dem großen Meere 
fait feinen Sturm gehabt, iſt für dieſe 
Sahreszeit jehr günitig. 

Den 12. gegen Abend erreichten wir Yo— 
fohbama, Japan. Dort bielt unjer Schiff 
zwei Tage. Wir waren recht froh, wäh 
rend des Tages uns manches anzufehen. 
Des Nachts waren wir wieder auf dem 
Schiff. Wir beſuchten auch Xofio, die 
Sauptitadt von Japan. Das Ffleine Bölf- 
chen iſt ſchon recht weit voran in der Aul- 
tur; auch hat das Ehriitentum chon recht 
aute Fortichritte gemacht. Doch ift da noch 
jehr viel Heidentum. Und wie ſchade, dal; 
der Unglaube jolden Halt an ihnen hat! 
Was fünnen wir weiter tun, als bittend 
vor Gott zu ſtehen und auf jeine Befehle 
zu achten, daß er jeinen Willen durch uns 
ausrichten Fann. 

Auf dem Schiff hatten wir auch Gele— 
aenbeit, für Jeſum zu zeigen, welches aud) 
nicht vergebens fein wird. Ein junger 
Mann war mit mir in einem immer. &3 
ichien, als wenn das Wort ihn nicht recht 
paden wollte; aber als ih von ihm Ab- 
ſchied nahm, bändigte er mir 10 Dollars 
ein. Da war es doch zu fehen, dab das 
Werk Gottes ihm nicht jo unmwert war, wie 
es geichienen hatte. 

Den 16. hielten wir in Robi 12 Stun- 
den an, wo wir uns auch wieder eins und 
das andere anfaben. Den 18. landeten 
wir bier in Nagafafi, der legten Station 
in Japan . Weil die „Shiyo Maru“ nicht 


nad Shanghai geht, mußten wir hier war- 
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ten bis heute. Jetzt haben wir joeben ein 
anderes japaneſiſches Schiff betreten, wel— 
dies diefe Nacht abfahren fol. Wenn al- 
[es gut geht fommen wir Samstag den 21. 
in Shanghai an. 

Uns ferner Gott und jeiner Gnade jowie 
eurer Fürbitte anempfehlend, Euer Bru- 
der 

9. €. Bartel. 


Es muß doch Frühling werden. 





In den Bergen Hadjins pfeift ein kal 
ter Nordwind und wer jo glüdlich it, Holz 
zu bejißen, flüchtet zum warmen Ofen, 


oder doch wenigitens zum Feuer am offnen 


Kamin. Letzterer Genuß wird aber durch 
den Rauch, der faum zu otmen oder zu 
ſehen erlaubt, fehr verringert, doch die 9. 
Leute find an Rauch gewöhnt, an Dun- 
felheit, an Schmuß und an Armut. 

Das nengeborne Kind in den Armen der 
Mutter lernt im Rauch zu atmen und das 
Meine in der Wiege, die ſtets jo dicht mıt 
Lumpen bebangen iſt, dab fein Lichtitragl 
hinein fann und fein Lüftchen, das Kind 
berührt, lernt beizeiten in Stidluft leben. 
Doch wie diefe Würmchen leben, zeigen die 
am Falten Erdfuhboden fauernden, barfü 
ßigen, etwas größeren Aleinen, mit blut 
[eeren, blafien Wangen, franfen, eiternden 
Augen und bagerem unterernährten Kör— 
per dod) immerhin, fie leben — und 
alles was lebt fühlt Hunger und Schmerz 
wie Du, lieber Zefer, aber aud) ebenjo wie 
wir fühlt e8 Eraquidung, Freude und 
Danfbarfeit nach erhaltener Wohltat. 

Schweiter X eilt jchnellen Schrittes 
Durch die ſchmutzigen Straßen, dem Hauſe 
des Predigers zu, dort wartet bereit® Die 
Bibelfrau auf fie um mit ihr zuſammen 
Hausbeſuche zu maden. 

Suten Morgen, Awra Sanum. 

Guten Morgen, Schweiter. 

Wie gebt es Dir, A. Hanıım? 

Danke, es geht mir gut, Gottlob. 
gebt e8 Dir? 

Auch ich bin wohl, Gott ſei Danf — 
doch es iſt heute ſehr Falt, mich friert in 
meinen warmen leidern. 

Ah ja, Schweiter &., uns friert in un 
fern warmen Kleidern, doch fomm, Tai; 
uns geben, dann werden wir foldhe fin 
den, die nur in Qumpen gehüllt in einem 
dunfeln, Falten Raum fißen, ob denen auch 
wohl friert — 

Ad) ja, lab uns jchnell gehen, die Zeit 
vergeht jo raſch und Viele warten auf uns, 
jagt Schweiter €. und aus tiefitem Herzen 
tteigt e8 bimmelan: Water, ſieh Deine 
finder, die ohne Dich nichts tum Fönnen, 
Meiiter, fieh Deine Mägde, die einzig Dei 
ne Befehle ausführen möchten. — O Du 
weißt alle dunfeln Eden, wo man auf uns 
wartet, Du fennit jedes dunfle Serz, das 
ih nad Licht und Frieden fehnt. Du 
weißt, wo diejenigen wohnen, die Dir ver 
trauen und denen Du durch ums Brot 
neben möchtet. Deshalb, fo nimm denn 
unfere Hände und führe uns durd; Deinen 
Geiſt und lehre uns, Dich recht zu verite 
ben. — 


Wie 
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Wohin geben wir heute, A. Hanum? 

O Schweſter, it babe den Heiland jo 
gebeten uns zu leiten und id) glaube und 
vertraue, Er wird es tum. 

Sicherli A. Hanum, denn auch ich habe 
dasjelbe getan und aud) id habe die Ge- 
wihbeit, dab wir überall bingeführt wer- 
den, wo man ſchon unbewußt auf uns war- 
tet, wo die Herzen ſchon vorbereitet find 
für die Saat, Me wir auszuftrenen gejandt 
iind. Heute zeigt uns der Serr jicherlid) 
Derzen, die durch Hummer, Not u. Elend, 
durch den Kalten Winter der Welt zu Eis 
eritarrt ſind. Doch ſieh, AU. Hanum, 
ſieh wie hell die Sonne ſcheint, an dieſem 
falten Morgen, ſieh wie die Armen groß 
und klein aus den Häuſern heraus aufs 
Dad) kommen, um ji in den Strahlen 
der Sonne zu erwärmen... Ja im Scar- 
ten iſt es heute eilig falt, aber die Sonne 
iheint jo warm, dab des Winters Eis und 
Schnee faſt gänzlich verichwunden. find. 
Weißt, was die Sonne jubelnd, in mein 
Herz hinein ruft? — O warte nur. ein 
wenig, troß Kälte und Sturm muß es doch 
Frühling werden. — 

Sa gelobt jei Gott, wo der Liebe goldne 
Sonnenſchein binfommt, in den heißen 
Strablen der Liebe Jeſu muß und wird 
auch das Eis der eritarrten Herzen ſchmel— 
zen. — 

So redend und denfend find Schweiter 
und WBibelfrau in einer 
ſchmutzigen Straße im unterſten Viertel 
der Stadt angelangt und jo jteigen fie an 
einer Vorſicht gebietenden Treppe, deren 
Stufen einige Ctm. did mit Schmuß be- 
deckt find, empor, hinein in einen jtallähn- 
lien, vollitändig dunfeln Raum, mo 
nichts an eine Wohnung erinnert als das 
von drinnen ertönende Gejchrei eines 2-— 
Sjahrigen indes. Am offnen Kamin, in 
ivelhem einige Stüdchen Holz rauden, 
fauert die Familie, beitehend aus drei 
Witwen mit deren Kinder. Eine derjelben 
eilt, um es den Gäſten bequem zu ma- 
chen, wozu fie ein Bettitüd am Fußboden 
ausbreitet, neben dem Teuer. 

Bitteſchön, jegt Euch. — Euer Kommen 
iit uns angenehm, begrüßt fie die Gäſte. 

Danfejchön, wir baben e8 angenehm ge— 
funden, eriviedern die beiden den Gruß. 

Allerdings ericheint Letzteres wie Hohn, 
denn von dent, was die Gälte gefunden 
baben iſt nidyt, was den Sinn des Wor- 
tes „angenehm“ — erflärt im Gegenteil, 
Schw. X. denft., Ad, dieier dunfle un— 
angenehme Naum, dieſer unangenehme 
Rand). 
türfifche Art, räumt aber der Bibelfrau 
den wärmiten Plaß ein, denn deren Klei— 
der find fo viel dünner. — Sie fit und 
borcht auf das, was erzählt wird. — 

Ach bin die Mutter, mein Mann ilt ge- 
tötet, — 

Das iſt meine Schwiegertochter, ihr 
Mann iit gleichfalls getötet. — Ad) alle, 
die uns Wohnung, Nahrung und Pler- 
dung verſchafften, find getötet und nur 
wir ſchwachen Frauen mit den Fleinen 
Würmchen find übrig geblieben, eijzählt 
fie weinend und jeufzend. — 

Beide, Pibelfrau und? Schweiter figen 


fonnenlofen, 


Doch sie ſetzt ſich nieder auf, 
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ichweigend und Leßtere denkt: 
auch bier Frühling werden? — 

Plötzlich ſagt die Tochter: Sprich mit 
uns bon Gott, erzähle uns etwas. — 
Schw. X. fieht zur Bibelfrau hinüber und 
jagt leife: Ach beim Anblik aller Not 
bin ih mandymal fo itbermwältigt, dal; mir 
die Worte in der Kehle ſtecken bleiben u. 
jo iſt es jeßt. — 

Die Pibelfrau fieht fie an und verjteht 

auch fie iſt heute nachdenklich, doch jetzt 
rafft fie fi auf umd beginnt zu zeugen 
von der Liebe Gottes, die ihren Sohn da- 
Din aab, die trog aller Not doch nur das 
Beite für uns will, unjerer Seele Selig- 
feit. 

Sie ſpricht in der Hadjinſprache einem 
Gemiſch von schlechtem Armeniſch und 
Türkiſch, was aber die Leute am beſten 
verſtehen. — Schweſter &. verſteht nicht 
viel von der Unterhaltung, nur einige 
türfifhe Worte, doch diefe und die jtrah- 
lenden Augen der Bibelfrau jagen ihr das 
der Inhalt der Unterhaltung ruft: O Ihr 
Sungrigen u. Frierenden, ihr Bater- und 
Freundloſen, glaubt es doch, nehmt es an: 
Jeſus jtarb für Euch, für Dich und mid, 
ja für uns alle jtarb der Herr, deshalb hö— 
re, glaub ır. faſſe es: Er ift der Witwen 
und Waifen Freund, deshalb nehmt Ihn 
auf und dann muß es doch Frühling wer- 
den. — 

Schw. A. die bisher ſtill zugehört und 
aebetet in ihrem Serzen erwacht ein Früh: 
lingsabnen, und fie beginnt aus überjtrö- 
menden Herzen beraus in gebrochenem 
Türkiſch zu erzählen, wie auch in ihrem 
Leben. Frühling wurde, als der Sonnen- 
itrabl von der Lieb am Areuzespfahl in 
ihre Simdennadt heil hinein geftrahlt hat. 
O ruft fie, fommt zum Kreuz mit euren 
Laſten, da ilt Ruh, da muß es dod Früh 
ling werden. — 


Fortiegung folgt. 


Wird 8 








Sortjeßung von Seite 9. 
nad), ob etwas von euch in derielben iit, 
gewöhnlich aber vergebens. Und wie fieht 
es mit eurem Serfommen, habt ihr es jchon 
ganz eingeitellt? Kommt nur getroft ber; 
denn für euch iſt bier noch Raum genug. 

Nun möchte ich noch. etwas nach Rofen 
tal. Liebe Geſchwiſter Odenbachs, jeid 
herzlich von uns gegrüßt und laßt uns ein- 
ander gedenken vor dem Trone Gottes. 
Sch ſchrieb vor etlicher Zeit an euch, habt 
ihr den Brief erbalten? Yieber Neffe Ull— 
man in Friedensfeld, wie gebt es euch, ſeid 
ihr nody alle am Leben? Kannſt du mit 
dem Dichter jagen: SHimmelan gebt unfre 
Bahn, wir find Gäſte nur auf Erden? 
Hiermit jeid ihr umd alle Friedensfelder 
herzlich gegrüßt. 

An der Molotſchna find Jakob Fröfen, 
früher Muntau, mein gewejenerSchmiede- 
meilter. Wo ihr jebt feid, weiß ich nicht, 
auch nicht, ob ihr diefes zu leſen befommt 
oder ob ihr nod am Leben feid. Seid 


berzlid; gegrüht, und der Herr wolle es 
euch vergelten, was ihr Gutes an mir ge— 
perfönlih an mid zu 


tan habt. Bitte, 
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ichreiben, ich werde Ihr Schreiben beant- 
worten. Dann find Bullers, früher auf 
Memrif, wo ich als Schmiedegejell gear- 
beitet habe auf der Efonomie des Peter 
Schröder bei Shelannaja. Solltet ihr die— 
jes Leſen, dann jeid aud ihr herzlich ge— 
grüßt. Sollte von all diefen jemand Luft 
haben, hierher zu fommen, fo möchte ich 
einem jeden raten, nur getroft zu kom— 
men; denn wir haben hier gutes auftrag- 
james Land, gejundes Klima und eine gute 
Regierung. Mit Fleiß und Kraft und Got- 
tes Segen fann man bier jein gutes Aus- 
fommen baben und auch fjogar zu Wojl- 
ſtand fommen. 

Den Editor und alle Leſer mit Pl. 23 
grüßend, verbleibe idy euer geringer Mit- 
pilger nad) Zion. 

A. und Anna Neubauer. 

Souldtomwn, Saskatchewan, den 11. 
März 1914. Gruß an Editor und alle Le— 
jer der Rundſchau! Ihr lieben Gejchwi- 
iter, was macht ihr dort nody immer, jeid 
ihr noch alle gefund und am Leben? Wir 
find noch gefund, was wir auch euch von 
Herzen wünſchen. Doc unfere alte Mut- 
ter iſt ſchon mehrere Wochen krank. Sie 
leidet an Leibſchmerzen und it ſchon ſehr 
ſchwach geworden. Franz Klaßens, Blu— 
menfeld, warum haſt du, lieber Freund 
meinen letzten Brief nicht beantwortet? 
Jakob Heide in Blumſtein, was machſt du? 
Laß dich doch einmal hören. Dein Be— 
ſuch iſt uns noch in friſcher Erinnerung. 
Sc; hoffe noch einmal auf einen. Was 
macht ihr, Wilhelm Müllers in Burwalde, 
lebt ihr nody? Hier find jchon mehrere ge- 
itorben. 

So gehe ich denn nad) dem alten Weiten, 
nad) den alten Freunden Abraham Frie- 
fen, früher in Neinland. Wir möchten 
gern etwas von euch hören. Bei euch), 
Bernhard Höppners, jieht es doch ganz gut 
aus, nicht wahr? Kommt ber und jeht, 
wie es bei uns jieht. Johann Dörkſens, 
was ilt es, dab wir von euch feinen Brief 
befommen? Sch muß dir noch erzählen, 
dab die Fleine Agatha noch immer ruft. 
Du wirft wohl wijfen? nichts für ungut. 
Wie geht es dir, liebe Schwägerin Witwe 
Safob Heide? Wir befommen nichts von 
dir zu hören. Halt du dich ſchon wieder 
verheiratet? Ihr lieben Geſchwiſter Ja— 
kob C. K. Dücken, wie iſt es bei euch, habt 
ihr dort viel Schnee? Wir haben hier 
nicht viel, zu wenig zum Schlittenfahren. 
Jakob Rempels, lat doch auch ihr von 
euch hören. 

Nun wende ich mid; nad) Rußland. Weil 
meine Eltern noch beide leben und neugie- 
rig find, von ihren Geſchwiſtern zu hö— 
ren, fo frage ich gleich nad; Vaters Bru- 
der Wilhelm Funk im Nofental ob der 
oder feine Frau noch am Leben find. Be- 
richtet, wieviel Rinder ihr habt. Bon den 
Geſchwiſtern der Mutter waren früher - — 
vielleicht auch noch — Wilhelm Thiekens. 
Lebt ihr aud) noch beide und eure Kinder? 
Ihr jeid doch auch ſchon ganz alt? Ber 
Bater iſt fhon oder wird 1914 den 1. Juni 
86 Jahre alt und die Mutter wird in die- 
ſem Jahre den 17. Auguſt 83 Jahre. Seid 


Mennonitifche Rundſchau 


denn noch alle gegrüßt. Die Eltern bit 
ten noch Gerhard Nempels im Weiten zu 
ihreiben. Falls nicht alle der oben Ge- 
nannten die Rundichau lefen, möchten an- 
dere ihnen diejes zuitellen, wofür wir herz— 
lid) danfen. 

Franz. Funf. 





Rußland. 





Protaßowa, Sibirien, den 19. Ja— 
nuar 1914. Gruß an alle Rundſchauleſer 
mit 2. Kor. 5, 1. Wenn ich in der Rund— 
ſchau von vericdhiedenen Ortſchaften in 
Amerifa leje, daß der Herbſt ſchön war, jo 
iit es bier in Sibirien gerade jo gewejen. 
Alles Getreide ilt ausgedrofchen, das Land 
im Serbit gepflügt und beinahe bis Weib- 
nachten jchönes, jtilles Wetter gewejen; 
aber jetzt nah Weihnachten jcheint der 
Winter alles nachholen zu wollen. Die 
Ernte war diefes Jahr mittelmäßig. Es 
iſt nur zu bedauern, daß der Preis fo nied 
rig iſt. 

Ich bin Peter Töws, Sohn der Johann 
Töws', Tiege, Sagradowka. Meine Frau 
Anna iſt Johann Kliewers Tochter von 
Blumenort, Sagradowka. Ihr Stiefvater 
iſt Heinrich Warkentin. Mein Vater war 
von Conteniusfeld. Ich möchte einmal 
fragen: Wo wohnen in Amerika meine 
Onkel und Tanten? Mein Mutter, eine 
Agatha Dörkien, hat dort einen Bruder 
Abraham und, ich glaube, auch einen Bru- 
der David Dörffjen, einen Halbbruder Ja— 
fob Dörfjen und eine Schweiter Frau Jo— 
hann Thießen und eine Schweſter Frau 
Johann Wiens. Einen Halbbruder Peter 
Dörffen wohnt hier auf der Pawlodarſchen 


Anfiedlung. Er hat uns im Frühjahr be- 
ſucht. Unſere Mutter iſt ſchon 19 Sabre 


tot und der Vater über zwei Jahre. Die 
war, als ſie ſtarb, 62 Jahre alt und der 
Vater 79 Jahre und einen Monat. Sie 
warten unfer am himmliſchen Tor. 

Wenn die Onkel und Tanten jchon nicht 
mehr leben follten, jo möchte ich die lie 
ben Bettern und Nidhten bitten, uns zu 
berichten, wo jie wohnen und wie fie ſich be- 
finden. Die Mutter meiner Frau ijt eine 
Katharina Neufeld von Sparrau. Ihr Ba- 
ter bie Peter Neufeld. Meiner Frau On- 
fel hieß Peter Neufeld. Er wohnt in 
Amerifa. Ihre Tochter Elife war in In— 
dien. Onkel Neufeld wohnte feinerzeit in 
Sergejerwfa, auf dem Fürſtenlande. On— 
fel Aron Neufeld wohnt auch in Amerika; 
aber wir willen die Adrefle nit. Tan- 
te Reimer und Tante Franz Kröker waren 
Mutter ihre Schweſtern. (Die ilt ſchon 
tot.) Sie wohnten im Dongebiet. Iſaak 
Diden, auch eine Schweiter der Mutter, 
wohnen bier. Unſere Mutter iſt auch jchon 
15 Jahre tot und der Stiefvater Hein- 
ri Warfentin ift vor drei Jahren geitor 
ben. Die Geſchwiſter meiner Frau, Job. 
Kliewers, wohnen in Dlgafeld auf dem 
Fürftenlande. Scmeiter Katharina iſt 
Witwe und wohnt in Friedensfeld, Sag— 
radowfa. Scmeiter Helena, Frau Beter 
Düd, wohnen aud dort. Die Halbſchwe— 
ter Juſtina, eine Frau Iſaak Hübner, 





1. April 
wohnt in Mlexanderfeld, Sagradowfa. 
Schweſter Maria, eine Frau Heinrich 


Wiens, wohnt auf dem Utſchaſtok Tſchajat 
ihi, Sibirien. Meine Gejchwiiter woh- 
nen bier: Johann Töwien, Jakob, Abra 
bam, und wir, Peter Töwſen, und Schwe 
ter Agatha, eine Frau Schröder, iſt Wit 
ve, und Maria, Frau Iſaak Görzen, woh 
nen in Blumenort, Sagradowka. Zum 
Schluß jeid alle gegrüßt und gebeten, von 
euch Hören zu laſſen und uns eure Adreſſe 
zu ſchicken! Much gilt dies Koh. Kliewers, 
Dietrich Wieben, Joh. Enns, Julius Dörf- 
fen nud Peter Ungers. 

Unsere Adreſſe iſt: Peter Job. Toms, 
Kol. Protoßowa, Poſtab. Orlow, Kreis 
Barnaul, Gouvernement Tomsf, Ruſſia. 

Beter und Anna Töws 





Sipai, Drenburg, Rußland, den 5. 
Sannar 1914. Wir find in unferer Fa 
milie nicht jehr geſund geweſen, befonders 
bat meine liebe Frau viel zu leiden. Sie 
bat einen Nabelbrud, der ihr oft große 
Schmerzen macht. Auch die Kinder waren 
mebreremal franf. Hin und wieder find 
im Dorf die Boden aufgetreten. Bei Ja 
fob Peters ilt ein Hind daran gejtorben. 

Was macht ihr dort in Amerifa, Klaas 
Seiden in Blumenort, Manitoba, und in 
um Coulee, Nobann Heide? Schreibt 
uns doch einmal, wie es euch geht. Cs 
jind da viele Freunde, die ich nicht alle nen 
nen fann. In Sasfathewan find die Hil— 
debrands: Heinrich, Jakob und Beter. 
Heinrich wollte uns einen Brief jchreiben, 
aber wir warten vergebens darauf. Dann 
find auch Abraham Krahnen und Gerhard 
Seinen. Ihr jeid ja alle fo jtile. Wir 
bitten euch, ſchreibt uns alle, wie e8 eud) 
weht! 

Wir haben diefen Winter viel Schnee 
und Sturm. Es bat aud ichon 25 Grad 
N. gefroren. Bon unsern Kindern Fann 
ich euch mitteilen, da Peter mit jeiner Ya 
milie bei uns auf dem Hofe wohnt. Abra 
bam war im Serbit das dritte Mal zur 
Looſung und iſt frei gefommen. Johann 
war vorigen Herbſt auch zur Looſung und 
iit auf ein Jahr zurücdgeitellt worden we 
gen Magenfranfheit. Nächſten Herbit muß 
er wieder hin. 

Dem lieben alten Onfel Beter Faſt und 
dem gewefenen Editor der Rundſchau, M. 
B. Falt, beide in California, einen berz 
lihen Gruß der Liebe. Wir werden bald 
einen Brief fchreiben. Allen Freunden, Be 
fannten und Geſchwiſtern hüben und drit 
ben ein gejegnetes neues Jahr und jchöne 
Geſudheit wünſchend, verbleiben wir afle 
herzlich grüßend, 

Peter und Anna Schmidt. 

Stepanowfa, Drenburg, Rußland, 
den 15. Nanuar 1914. Was mich zum 
Schreiben bewegt, ijt, dal; feine Nachrich— 
ten von bier erjcheinen. E3 geht mandem 
anders, als er dachte; einem manden iſt 
ein Strih dur die Rechnung gemadht. 
Die NAusfichten waren im Sommer gut, 


aber die Ernte iſt nur mittelmäßig ausge 
fallen und der Preis iſt jehr niedrig, Wei 
Fortſetzung auf Seits 16. 
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Werke, was andere, die jest glüdlid und zufrieden auf ihren Heimjtätten wohnen,über Montana zu jagen haben. 
Mehr nis ſechsunddreißig taufend Heimftätten, annähernd zwölf Millionen Acres Land, find in den Jahren 1912 und 1913 in Monta— 


na aufgencmmen worden. 
und foe.n: 


GChinoof, Montana, 
den 24. Februar 1914, 
Werter Freund 3. 3. Harms, 
Henderfon, Nebrasta. 
Da ich im Bariff ſtehe, zur Stadt zu fab- 
ren, dachte ich Ahnen erjt einen Brief zu fchrei- 


ben. Das Wetter bat jich ſeit meinem leiz— 
ten Brief an Sie merflich geändert. Seit dem 
15. Januar iſt es Winter. Nah Graden 


icheint es falt zu jein, aber es ift jtill, fein 
Wind, die Sonne jheint und man ‚merkt nicht 
die Kälte. Das iſt uns ein NRätfel, welches 


wir nicht verjtehen. Unſere Meine Tochter 
Louife fährt draugen Schlitten. Sie fagt: 


Wir haben bier viel mehr Vergnügen, als in 
Nebrasta. Wenn wir dort Schnee hatten, 
var es immer fo fchredlich falt. Ach habe ge- 
hört, daß die Eifenbahnfompanie ſchon 500 
Geſpanne angeivorben hat, mit dem Bahnbau 
zu beginnen, jobald das Wetter es erlaubt. 
Wir haben bier jchon zwei Kaufläden, wo man 
Waren zu jehr annchmbaren Preiſen kaufen 
kann. Ich möshte einige Obſtbäume pflanzen, 
weiß aber nicht, ob ich werde genug Geld ha— 
ben. Den 8. und 9. Februar hatten wir fei- 
nes Wetter. Einige Tage war ed nad) Gra- 


den falt, aber, wie jchon erwähnt, es ſcheint 


im Geringjten nicht falt zu fein, was uns 
ganz rätfelhaft ift. Nun ich hoffe, Sie werben 
bald berfommen, dann bitte ich, uns ficher zu 


befuchen. Ich erhielt diefe Woche acht Briefe, 
alles Anfragen über die Gelegenheiten für 


Heimftätten in Montana . ch bedaure nur, 
dab die Leute warten und die Gelegenheiten 
vorübergehen laflen, ſtatt den Nat der ihnen 
gegeben ijt, befolgen. Es hilft ihnen nichts, 
wenn fie auch noch fo viel Nat erhalten, fie 
müſſen ſelbſt fommen und jich die Heimjtätten 
beſehen, wie wir e3 getan haben und num zus 
frieden find, außer daß wir bedauern, nicht 
früher bergefommen zu fein. Je eber ſie kom— 
men, deito beſſer iſt es; die Gelegenheiten gu— 
te Heimſtätten zu erhalten, werden nicht mehr 
fange fein, darnach zu urteilen, wie fie raſch 
Iveggenommen werden. 

Mit den beiten Wünfchen wie immer, euer 
Freund 

D. 8. Hiebert. 
Früher Henderion, Nebrasfa. 


Chbinoof, Montana, 
den 2. März 1914. 
Mr. 3. J. Harms, 
Henderjon, Nebraska. 

Werter Freund! 

Ich erhielt Ihren Brief heute und ich freue 
mich, zu erfahren, daß Sie noch immer in dem 
Werk der Einwanderung in Montana für die 
Great Northern Nailwan tätig find. In Mon 
tana -iit aenügend Naum für Leute, die fich 
nach Land umfeben; aber in unferm Toten: 
ſhip ijt alles aufgenommen. Es fommen jede 
Moche Leute ber und möchten bier Land auf- 
nehmen, aber es iit zu fpät. Einige verfaufen. 
Nun find wir bier und haben jeder eine Heim: 
ftätte. Wir haben alles Heu, das wir für den 
Winter nötig haben, eingeerntet, was wir im 
Frühjahr für unmöglich hielten. In derfelben 


36,000 Familienfind in 1912 und 1913 nah Montana gezogen,wohnen in ihrem Heim auf der 
Diontana ift gut genug für uns, warum nicht für cuch? , 


Zeit haben auf unferm Townſhip 20,000 Scha. 
fe geweidet. Nm lebten Herbſt hatten mir 
mebrere gute Regen, aber ganz ohne Sturm. 
Das Wetter im Herbit war für uns neue An- 
liedler jehr günftig. Wir bauten unſere Häu— 
fer und Ställe, beforgten einen Vorrat von 
Noble, Futter und Nahrungsmitteln. Während 
des größten Teiles des Nanuarmonats hatten 
wir fchönes Wetter, im Februar war viel 
Schnee, ungefähr 15 Zoll in der Ebene. Der 
6. Februar war der fältejte Tag, aber ohne 
Wind, und es war lange nicht jo Falt, als im 
Süden, von wo wir famen. Mein Brunnen 
it 6 Fuß tief, und das Waſſer in demfelben 
iſt nie eingefroren; auch batten wir feinen 
Froſt im Seller. Wir find alle gefund und 
frob, bier zu fein. Wir find fehr zufrieden 
mit unſrer Heimftätte und hoffen, daß noch 
viel mehr Leute die Gelegenheit ergreifen, und 
nchmen jeßt eine Heimjtätte in Montana. Ihr 
Freund, wie immer, 
Henryhy R.Schröder. 
Früher Göſſel, Kanſas. 


Chinook, Montana, 
den 4. März 1914. 
Mr. 3. 3. Harms, 
Henderfon, Nebrastfa. 

Werter Herr! 

Ich Habe Ihren Brief erhalten. Ich freue 
mid, dab Sie ſich unſer bier noch erinnern, 
und will Ihnen mitteilen, mie es uns bier gebt. 
Wir find vollkommen zufrieden mit diefer Ge- 
gend, wir befinden uns alle wohl und fommen 
boran. Nm vergangenen Monat hatten mir 
richtigen Winter, aber jeßt haben wir wieder 
ſchönes Wetter, Es fcheint fait unglaublich, 
daß wir hier ſoweit oben im Norden find. So— 
viel ich weiß, find die Schröders alle gefund 
und glüdlih. Ich habe gehört, daß Sie iekt 
in Oklahoma im Intereſſe der Einwanderung 
für die Great Northern Railway beichäftigt 
find. Ich hoffe, Sie bringen uns von dort eine 
größere Anzahl Heimfucher heraus, aud) 
Deutfche, meinen Sie nicht auh? Wir haben 
Sonntagsſchule und PVerfammlung jeden 
Sonntag und hoffen, bald größere Sonntags— 
ſchule und zahlreichere Verfammlungen zu ha— 
ben, weil diejenigen, welche im lebten Herbit 
bier Heimjtätten aufgenommen baben, jeßt ber 
ziehen. Ich boffe, Sie befuchen mich bald, 
dann werde ich Ahnen mehr erzählen, alles, 
was Sie zu willen wünſchen. Nachdem wir 
gehört haben, dat Sie Chinoof beſuchen wol⸗ 
len, würden wir ums zurüdgefebt fühlen, wenn 
Sie uns diesmal nicht befuchen follten. Ih— 
nen die bejte Gefumdheit und Erfolg wün— 
ichend, verbleibe ich Ihr Freund 

2.3.9. Janzen. 

Früher Göſſel, Kanſas. 





Chinoof, Montana, 
den 4. März 1914. 
Mr. 3. 3. Harms, 
Henderſon, Nebrasta. 
Werter Herr! 
Ihren Brief erbalten. Ich bin froh zu 


Heimiftätte 


erfabren, daß Sie ıms bald befuchen wollen. 
Ich hätte Ahnen ſchon früher jchreiben follen. 
ir hatten im Herbit und bis zum leßten Teil 
des Nanuarmonats jehr fchönes Wetter, ſehr 
paffend für neue Anjiedler. Wir hatten genug 
Heu für unſern Bedarf geerntet. Mein Brun- 
nen ift 10 Fuß tief und liefert genügend Waſ— 
fer. Unſer Winter ift nicht jo Bart, wie viele 
Leute glauben. Unſer Vieh bat die ganze Zeit 
bis Mitte Januar auf der Prärie geweidet. 
Gegenwärtig ift es fchön und fieht nach Regen 
aus. Ich würde allen, die nicht eigen Land 
haben, raten, ber zu fommen und eine freie 
Heimftätte zu nehmen, ehe fie alle weg find, 
Freilich, diejelben find nicht ganz frei, da es 
mit Sojten verbunden ijt, ber zu fommen und 
es auch noch verfchiedene andere Ausgaben 
gibt, wie jedermann weiß; aber eine gute 
Heimftätte muß unbedingt ſehr im Wert fter- 
gen. Mit den beiten Wünfchen verbleibe ich 
Achtungsvoll, 
». 2. 


Früher Göſſel, Kanſas. 


Schröder. 





Chinoof Montana, 
den 1. März 1914. 
J. J. Harms, 
Henderſon, Nebraska. 

Ihren Brief erhalten und will denſelben fo. 
fort beantworten. Grüßen Cie alle meine 
runde auf's beſte und erzählen Sie ihnen, 
dab ich froh bin, hier in Montana zu fein. Ih 
bin ſehr zufrieden mit Montana; es iſt die 
beite Gegend, in der ich je gewohnt babe. Wer- 
ter Mr. Harms, wir befinden uns alle wohl 
und bereiten uns zum Prübjahr vor. Wir 
haben viel Schnee. Ach will ſchließen und 
hoffe Sie bald bier zu fehen. : Ich verbleibe 
achtungsvoll Ihr 

H. 9. Hiebert. 

Früher Korn Valley, Oflahoma. 


Beriht von Mr. David Dutro, der Vereinigten 
Staaten Kommiſſionär in Dodfon, Montana. 


An ſolche, die wegen Heimjtätten nadıfra 
gen: Es iſt noch eine große Maße Land auf 
zunehmen, beides vermeilenes und undermej- 
jenes. 14 Meilen füdlih von Dodſon find 
einige gute Claims geblieben zur Aufnahme 
bereit, und weiter füdlich ift noch eine große 
Landitrede aufzunehmen. Diefe Gegend liegt 
öitlich von den „Little Nofies“, und weil fie 
in der Nähe der Berge liegt, iſt es eine jehr 
aefunde Gegend, fie zieht mehr Feuchtigkeit 
und follte Heimjtättern gefallen. Bauholz 
iſt in den Bergen vorhanden, und e3 ift nicht 
weit zu guten Fiſch- und Nagdpläben. Die 
Szenerie in den Bergen ift wert gefehen zu 
werden. Dodſon ift die nächſte Stadt zu der 
betreffenden Gegend. Nördlich von Dobdfon 
find annähernd 250 320.Ncre Claims, eine 
große Maſſe noch unvermeſſenes Land aufzu- 
nehmen (fauatted). Solche, die nad Heimitä 
tten fuchen, follten verfuchen, bis zum März 
oder April bier zu fein; denn nad) den bie- 
len Anfragen zu urteilen, wird man fich um 
Land in der Nahbarichaft von Dodfon förmlich 





16 


reißen, fobald die. Witterungsperhältniffe, es 
zulaſſen. 


Spezielle Settlers Tickets für einen Weg 
find zu verkaufen jeden Dienstag in März 
und April. Die NRundtrip Homeſeekers Tit- 
fets find zu verfaufen den 7. April und den 
21. April und an den erjten und dritten Die 
nstagen jeden folgenden Monats. Dauer bis 
zur Rückkehr 25 Tage. Um weitere Einzelbei 
ten jchreibe man an E. E, Leedy, General Im: 
migration Agent, Grent Northern  Raftwan, 
St. Paul, Minn. 





Günstige Anfiedlungs Gelegenheit. 


Fruchtbares Prairie Land im  füdöftlichen 
Wyoming. Seit Jahren erprobtes und un- 
fehlbares Bewäſſerungs-Syſtem in vollem Be- 
trieb. Hauptprodukte: Alfalfa, Weizen, 
Hafer, Zuckerrüben, Kartoffeln, und nebenbei 
Obit, Beeren und Gartengemüfe. Viehzucht 
und Molkerei jehr lohnend. Ernten immer 
befriedigend weil fein Waſſermangel. — Heine 
Stürme, feine Dürren, feine Ueberſchwemmun 
gen. Gute Abſatzmärkte per Eiſenbahn in 
allen Richtungen. Geſundes Klima. Gu 
te Erziehunsanſtalten, Hochſchule und Diſtrikt 
ſchulen. 

Landpreiſe, einſchließlich permanenten Waſ 
ſerrechtes für Berieſelung von 840.00 bis 
$65.00 per Acker, zahlbar in Naten über acht 
bis zehn Jahre verteilt, mit 6% Binfen, 

Eine mit photographiichen Aufnahmen illu 
itrirte Beſchreibung der Ländereien und der 
Bemwällerungsanlage der 

Wyoming Development Company 

in deutfcher oder englifcher Sprache, wird Ne 
dem, der ſich dafür intereffiert, koſtenfrei zu 
aefandt von 

C. B. Schmidt, 542 MeGormid Building, 

332 South Michigan Boulevard, 

#1 Ghicago, IM. 
Die Ländereien jind von drei landkundigen 
Mennoniten von Slanjas geprüft worden und 
die Gründung einer neuen Kolonte iſt in Aus 
Jicht genommen. 





General Billa iſt an der Spite feiner 
Amree, die man auf zwölftaufend Mann 
ihäte, vor Torreon eingetroffen. Sobald 
die ſchweren Belagerungsgeſchütze in Stel 
lung gebracht worden find, foll-mit der Be 
ihiehung der Stadt und der Berteidi 
gungswerfe, die von den Negierungstrup 
pen aufgeworfen wurden, begonnen iver- 
den. 





&in ſtcheres Wurm-Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, fann trädhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerkennungsſchreiben 
mit, dab diefes Mättel, „Newvermifuge“ Hun 
derte von Bots und Pin-Wiürmern von cinem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
tann ohne Futterwechſel eingegeben werben; 
auch fann man es bei üoblen anwenden, Ein 
Tier, deflen Mugen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. Um die Hapfeln leicht einzu- 
neben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be- 
itellung für vier Dutzend. Die Mapfeln find ge 
ſetzlich garantiert unter Serial 31,571, Hü— 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25. 
12 Stapfeln $2.00, portofrei verfandt mit @e 
brauchsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co. has 
Dept. J. 5927. Straße, Milmautee, Wie 


— 


Mennonitifche Rundſchau 
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SCOTTDALE, 


pezielles Anerbiefen 
Chriſtlicher Hauskalender 





Jetzt nur 25c portofrei. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


III I III III II. IN 





1, April 





für 1914 


Abreiß-Ralender für 

das chriſtliche Haus, 

Der Chriſtliche Hauska— 
lender ſtellt ſich auch für 
iieje® Jahr wieder im neu— 
ein Bewande ein 

Die farbige Ausführung 

in den Worjahren ei- 
ne muſtergiltige. 


an id 


ie altbewährten Mitar: 
beiter baben den Kalender 
auch für den neuen Gang 
in die Welt mit einem rei: 
“en Schab aus dem Worte 


Gottes ausgestattet, fo 
er lich als ein guter Hirte 
und getrener Führer fiir 
alle Slieder des chriltlichen 


day 


öEXEXEECEEEXEEEXXECEXEXXXCEXEEEEEEEXCXEXCEAOXä 
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Hauſes darbietet. 
Preis: 

25€. franco Ein volles 

Dußend $3.00, Vorto er: 

tra. 


PENNA. 





Fortſetzung von Seite 14, 

zen fojtet von: 70 bi8 80 Stop. ver Pud., 
und davon noch 13 bis 15 Nop. Fuhrlohn 
per Bud ab. Weizen und Safer iſt be 
deutend billiger. : Die Ausgaben find groß 
und die Arbeiter nach unſerer Art teuer, 
bis zum Oftobermonat 1 Rubel per Tag. 

Es werden ſich nocd manche für Oren 
burg interefliieren. Bon Sterbefällen iſt 
zu beridten: In Alißowa ſtarb der alte 
Davod Köhn von Raldheim. Sein Begräb 
nistag fiel auf den jechzigiten Jahrestag 
jeines Eheitandes. Sein Schwiegerjohn 
Joh. Görzen ſtarb fchon im Sommer. In 
Kluübnikow itarb nicht längſt der Kleefelder 
Jakob Sanzen. Im Dawlekanowo, Gouv. 
Ufa ilt noch eine Johann Sanzens Tochter 
nit Namen Maria, eine Frau Peters. Sie 
haben eine Dampfmühle. Dieje bittet um 
die Adrefie der Siemens Rinder. Sie, die 


Siemenſche ilt die Tante der Frau Beters. 
Mas mahen Wallen Sinder und Diden 
Kinder? Wir haben gehört, dab der liebe 
Dnfel Herman Wall noch lebt. Onkel 
Dietrih Löwen, Sparrau, lebt auch noch. 
Er war im Sommer in Klubnikow bei ſei 
nem Sohn Jakob auf Bejuch. Nebit Gruß, 
Safob Friejen. 


Sumworowfa, Slawgorod, Tomsf, 
den 14. Jannar 1914. Ich erſuche unfere 
Freunde oder die Großmutter, uns ihre 
Adrefien zu ſchicken. Als fie aus Rußland 
zogen, war id; ein Mädchen von ungefähr 
fünf Jahren und meine Großmutter war 
Witwe. Ihr Name it Katharina Korne 
lius Banmann, aus Oſterwick oder Krons 
tbal, Alte Kolonie. Sie ilt unferer Mei 
nung nad) in den fiebziger Jahren bin ge 
zogen. Ich bin Kornelius Banmans Tod)- 











rc 
re 





1914. 


160 Nere-Farmen im Weſtlichen Canada 

frei. 

35 Bujchel vom Aere war der Ertrag an 
Weizen auf vielen Farmen im Wejtlichen 
Canada im Sabre 1913, Es wird jogar 
von 50 Bufchels vom Mere berichtet und 
aus einigen Gegenden lauteten die Perichte 
von 100 Bujchels Hafer, 50 Buſchels Ger- 
te und 10 bis 20 Bufchels Flachs vom 
Vere. 

J. Keys fam vor fünf Jahren mit jehr 
geringen Mitteln von Dänemarf. Ür 
nahm eine SHeimitätte, arbeitete hart und 
iſt jegt der Eigentümer von 320 Acres 
Sand, hatte 1913 eine Ernte von 200 Ae— 
res, die ihm einen Erlös von ungefähr 
541.000 bringt. Sein Weizen wog 68 
Pfund per Buichel und der Ertrag vom 
Here war durcjchnittlich 35 Buſchel. 

Tanfende ähnlicher Beifpiele fönnten be— 
richtet werden von Heimjtättlern in Mani- 
toba, Saskatchewan und Alberta. 

Die Ernte des Jahres 1913 war eine 
reiche im ganzen Weitlichen Canada. 

Schreibt wegen Beichhreibungen und her— 
abgejegte Fahrpreiſe. Wendet euch an M. 
D. Scott, Superintendent of Immigra 
tion, Ottawa, Canada, oder Canadian Go 
bernment Ngent. 





Jowa Mann mit der Heugabel ge— 
ſtochen. 


Ein Farmer im nördlichen Teil von 
Jowa ſtach ſich mit einerHeugabel ins Bein. 
Die Wunde wollte nicht heilen und wäh— 
rend zwei Jahren hat er ein eiterndes Ge— 
ihwür. Er verſuchte alle gebräuchlichen 
Calben und Liniments. Manchmal beil- 
te die Wunde aud), aber nur um jpäter 
wieder aufzubrehen. Endlich heilte er fie, 
um für immer heil zu bleiben, mit Allen’s 
Ulcerine Salve. 

Diefe Salbe iit eines der älteiten Heil- 
mittel und feit 1869 befannt als die einzige 
genügend kräftige Salbe, chroniſche Ge- 
ſchwüre und alte Schäden zu heilen. 

Allen’3 Ulcerine Salve wirft dadurd, 
dal; fie die Gifte auszieht und die Wunde 
von Grund auf heilt. Sie iſt jo wirffam, 
daß fie friſche Schnitt. und andere Wun- 
den in einem Drittel der Zeit heilt, die 
erforderlich ilt bei Anwendung gemwöhnli- 
dier Salben und Liniments. Sie heilt 
Vrandwunden und Berbrühungen ohne 
Narben zu binterlafien. 

Ber Roit 550. 3. PB. Mlen Medicine 
Company Dept. Bl., St. Paul, Minn. 





Magen: Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Austunft 
über das beite deutihe Magen-Hausmittel, 
beffer und billiger als alle Batentmedizinen. 
Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 


Mennonitifche Ruudſchau 


ter Katharina. Wenn wir recht find, joll 
lie in Manitoba wohnen. Ihr Sohn Franz, 
weldyer mein rechter Onkel ift, joll ein eng- 
liihes Mädchen geheiratet haben. Da find 
noch mehr Onfel und Tanten, welche Ban- 
mans Kinder find. Seid alle herzlich ge- 
grüßt! Brieflich werden wir uns mehr 
berihten. Ich, Katharina Banman bin 
verheiratet mit Peter Franz Braun aus 
Neuendorf. Unſere Familie it ſchon groß, 
fiinf Knaben und zwei Mädchen. Eine An- 
jiedlung bat immer viel an ji. Unfere 
Adreſſe iſt Peter 3. Braun, Sumoromfa 
Ro. 5, Poſt Slawgorod, Barnaul, Tomsk. 
P. 5. md Rath. Braun. 





Sumworowfa, Sibirien, den 14. Ja 
nuar 1913. Ich wünfche alleh Leſern der 
Rundſchau den Frieden Gottes. Wir wur 
den bier im Jahre 1912 den 14. Juli ein- 
geichrieben. Zum Heu Mähen war es ſchon 
zu jpät; wir mußten jeben, daß wir eine 
fleine Winterhütte fertig _ machten. Mlio 
mußte allesHeu u. VBrennzeug gefauft wer 
den. Aber Geld hatten wir ſchon Feins, 
als wir auf's Yand zogen. Es iſt jebr 
ſchwer, aber der Herr hat mir Gejundheit 
aeichenft, und ich babe mir joviel verdie 
nen fönnen, daß wir den langen Winter 
Durchgefommen find, 

Sm Frühjahr ging es auf: das Yeld; 
aber es mußte alles aus’ Wieſe gepflüst 
werden, wozu uns die nötige Zugkraft 
fehlte. So konnten wir nur wenig jäen, 
und wegen dem Ausbleiben des Regens 
bat es bier jehr wenig gegeben. Ich hatte 
drei TDesjatinen Weizen gejät und habe 
ſechzig Pud befommen, weldes jchon alle 
it. So fühle ih mich gedrungen, mid an 
die lieben Amerifaner zu wenden, die ſchon 
vielen geholfen haben. Vielleicht find Yie 
fo qut und helfen mir armen Anfiedler. 
Denn das Frühjahr iſt bald wieder bier, 
und wenn der Herr mir Geſundheit jchenkt, 
will ich doch ſchaffen, dab wir unſer täg 
lihes Brot haben. Es find dort vielleicht 
jolde, Die audy in folder Lage geweſen 
jind; die möchten doch Umſchau halten und 
auch andere, die nicht Armut fennen, be 
wegen, aud) ihre milde Sand aufzutun. Es 
wird euch im Simmel wohl belohnt wer 
den. Pferde habe ich zwei, feine Kuh, aber 
drei Fleine Rinder, Wenn die Not am größ— 
ten, iſt Gottes Hilfe am nächſten. Der Herr 
gebe den Gebern ein offenes Herz! 
Sobannu Margaretha Pauls. 

Meine Adreſſe iſt: Prediger Jakob Neu- 
feld, Kol. Suworowka, Poſt Slawgorod, 
Barnaul, Goub, Tomsk. Abzugeben an 
Johann A. Pauls. 





Verlobt. 
Wafbinaton, D. €. 17. Mär. Es 
wurde befannt gegeben, dab Schakamtsfef 
retär MeAdoo mit Fräulein Eleanor Ran- 
dolph Wilfon, der jüngſten Tochter des 
Präfidenten verlobt jei, und die Hochzeit 
im Juni im Weißen Haufe jtattfinden wer— 
de. Sekretär MeAdoo iſt fünfzig Jahre 
alt; Fräulein ®ilfon vierundzwangig. Der 
Sefretär iſt ein Witwer mit ſechs Kindern, 
bon denen zwei, ein Sohn und eine Toch— 
ter bereits verheiratet find, h 
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Tragt fein 
Bruhband. 


Nach dreitigjähriger Erfahrung habe ih für 
Veänner, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 


Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr ‚fait alles andere verfucht babt, 
fommt zu mir.®o andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 











Dies iſt E. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbit furierte und jeit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ahr bruch— 
lfeidend feid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich ſchicke Huch mein 
illuftriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei— 
je und Namen vieler Leute, welche ihn pro- 
bierten und gebeilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidlüche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebrauche Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ach jende ihn Euch auf Probe, um zu be- 
weifen, da ich die Wahrheit ſage. Ahr ſeid 
der Richter, und wenn Ahr einmal mein illu- 
ftriertes Buch gejehen Habt, werdet Ihr ebenjo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ahr auch leſen fönnt. Füllt un— 
tenstebenden Freien Koupon aus und ſcchickt 
ihn heute. Es wird ſich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Konpon. 
E. ©. Brooks, 2014N State Str. 
Mariball, Mich. 


Bitte jenden Sie mir per Poſt in 
einfachem Umſchlag Ihr illuftriertes 
Buch und volle Ausfunft über Ih— 
ren Apparat für die Heilung von 
Bruch. 


Name . 
Adrefie Gil ae La 
Stadt ‚Staat 











Bryan 54 Jahre alt. 


Lincoln, Neb., 19. März. 
Bei dem Bankett, dos jährlid zur Feier 
des Geburtstages William Nennings Bry 
ans bier jtattfindet, wurden die Errungen- 
ſchaften der demofratiichen Verwaltung in 
Worten höchſter Anerfennung geprieten. 
Der Staatsfefretär, der heute jein 54. Le 
bensjahr vollendet, Fonnte wichtiger Be- 

rufsgejchäfte halber nicht zugegen fein. 
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Zu verfanfen. 


Cine aute ASek. Land, 5 Meilen von 
der Stadt. 200 Ader unter Kultur, fön- 
nen noch 50 Ader mehr gebrochen werden. 
Ungefähr 75 Ader Brache fertig zum Ein- 
jaen. Wohnhaus, Stall, großer Speicher, 
Schweinſtall u. j. w. Alle Gebäude von 
geichnittenem Holz und verſchindelt. Ein 
Brunnen 25 Fuß tief, viel und gutes Waf- 
jer, auch) eine große Fenz. Das Land ift 
jo gut wie rein von Unfraut, hat Zehmbo- 
den, und ift mit Sand gemiſcht, ausgezeich— 
net fir Weizenbau. Das Land kann ge- 
fauft werden mit Fleiner Anzahlung, und 
6 Prozent Binfen. Das Land wird jehr 
billig verfauft. Man kann ſolches Land 
ringsumher nicht mehr für ſolchen Preis 
faufen. Darum mer gute3 Land haben 
will, verfäume diefe Gelegenheit nicht und 
wende ſich mündlich oder fhriftlih an,— 

A. B. Dirk, 
Roſthern, Sask. 





Arbeit am Kanal. 


Rieſige Maſſen Erde noch ans dem 
Culebra⸗Durchſchnitt zu entfernen. 





Waſhington, D. C. 21. März. 

Obwahl man erwartet, daß in den näch— 
iten drei Monaten Handelsſchiffe durch den 
Banamafanal paſſieren werden, iſt doc 
noch jehr viel Arbeit an dem Kanal zu 
verrichten. Zwar find die permanenten 
Dämme und die Schleufen nahezu Vvoll- 
ſtändig fertig, aber infolge der Erdrutiche 
im Culebra-Durchſchnitt find noch viele 
bundertaufende Kubikyards Erde aus dem 
Durchſtich zu entfernen, um den Kanal auf 
feiner ganzen Breite paffierbar zu machen. 
Sm Monat Feb, find am Kanal 1,430,050 
Kubikyrds Erde ausgegraben worden, ge- 
gen 1, 514,972 Yards im Monat Sanuar. 





„Eine andere Fran.” Dieſen Ausdruf 
gebraucht Herr Franf Kurznia von Ste- 
phen, Minn., indem er über feine Frau 
ichreibt. Er jagt: „Ich muß Ihnen mit- 
teilen, was Ihr Alpenfräuter für meine 
Frau getan hat. Sie litt ſchrecklich an Ma- 
gen-Beſchwerden. Der eine Arzt verjchried 
diejes, der amdere jenes, aber nichts halt 
ihr. Sie gebrauchte verfchiedene Sorten 
Pillen und Pulver ohne Erfolg. Nachdem 
ie eine Flaſche Alpenfräuter genommen, 
idien jie eine andere Frau zu fein, und 
jetzt iſt fie, nach fortgeiegtem Gebrauch der 
Medizin, vollitändig gefund. Ich freue 
mich natürlich ſehr darüber, denn ich war 
iiber ihren Zuſtand ernitlich beforgt. Wenn 
die Yeute nur von den Vorzügen des Al- 
penfräuters wüßten, jo würde e8 in jedem 
Hauſe zu finden fein.“ 

Forni's Alpenfräuter iſt feine Apotbe- 
fer-Medizin, ſondern ein einfaches, zeitr- 
probtes Sräuter-Heilmittel, welches dem 
Rublifum durch Spezial-Agenten geliefert 
wird direft von dem Laboratorium der 
Seriteller: Dr. Peter Fahrney and Sons 
Go., 19—25 ©. Hoyne Ave., Chicago, II. 


Aennonitiſche Ruundſchau 
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3. Zenian, 





Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland geſehen! 


Preis $1.00; Porto 10 Cents. 


Nicht allzuoft ſehen wir uns in der angenehmen Lage, unſern Leſern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfaßt worden find. Sie jind über- 
haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ift diefes Buch 
wohl das erjte feiner Art, das aus mennonitifcher Feder ſtammt. Sein Inhalt 
iſt ganz dazu angetan, die Stunden der langen Binterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei mandem aus Rußland Eingewanderten be- 
reit8 der Erinnerung entihmwundene Erlebniffe aus der alten Heimat wieder 
friſch ius Gedächtnis zurüczurufen. Wer von uns gewefenen Rußländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr ſchlägt? Wie ge 
fäufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere? 
Dies Buch ift 383 Seiten ftarf, und it ſchön in Leinwand gebunden. 


Geſchichte der Alt-Evangeliihen Mennoniten: 
Brüderihaft in Rußland 


Don Y. MW. Zricfen 
Mit vielen Alluftrationen, in elen.ıntem Orininaleinband $3.50; Porto 30 E. 


Es hat lange nedauert, aber endlich ift es nun doch da, diefes wertvolle 
Geichichtöwerf von P. M. Friefen. Für das lange Warten find wir reichlich 
entihädigt worden durch verjchiedene fehr wertvolle Anhänge und Zuſätze 
zum anfänglihen Manuffript. Natürlich iſt das Werk dadurd verteuert 
worden, aber da3 follte die Käufer nicht abhalten. ES wird hier, einfach ge— 
jagt, viel geboten und durchaus Zupverläffiges, wenigitens was die Haupttat- 
fadhen unſerer Geichichte betrifft. Der verehrte Autor ift im Aufſuchen von 
fiherem Quellmaterial großartig findig oder glücklich oder be des zugleich ge— 
mwefen. Cine leichte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird auch fir manchen nicht gerade durchweg das fein, was man eine fpannen- 
de oder intereflante Zeftüre nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten ſtarken 
Buche wird nur für gewiſſe Kreiſe von Intereſſe fein. Doch wird ein jeder des 
Sntereffanten und Lehrreichen fo viel darin finden, daß ihm der Preis, den 
er für das Buch gezahlt, nicht jchade jein wird. Daß die Gefchichte der Men- 
noniten in Rußland manche ſehr unfchöne und unerbauliche Epifoden aufmeiit, 
braucht nicht gefagt zu werden, gefagt werden aber muß hier, daß M. P. Frie— 
fen fein Schönfärber ift, obgleſch oder gerade weil er ein aufrichtiner, warıner 
Freund feines Volkes ift, was der Leſer überall durdhfüihlen wird. Die Ge- 
ſchichte, zumal eine im rechten Geiſte gefchriebene, ift eine Qehrmeijterin. Ve 
herzigen wir ihre Lehren! 


Adreſſiere Beitellungen an 


* — % * * 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


1. April 
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Erzählung. 


Der Icſuit. 
Von 


Felicia Buttz Glarf. 


— 


Fortſetzung. 


Dieſer Geiſt erfüllte ſie noch, als ſie die 
Nonne ſah, gekleidet in ihr fleckenloſes 
Gewand, einen weißen Schleier iiber dem 
Haupt, wie ſie ſich über Frau Potter beug 
te 

„Wie liebenswürdig fie iſt,“ dachte fie. 
„So rein und reizend. Wäre ich franf, 
ich alaube, jo eine mußte mich auch pfle 
geh. Sie fieht jo maleriſch und nett aus. 
Ada iſt jiherlich zu jehr von Vorurteilen 
gegen die römische Kirche erfüllt. Ich den 
fe, jie kann ji wohl faum ihrer eriwehren, 
unmer jieht fie nur die dunkle Seite. Zu 
dem ijt ja Frau Potter jehr gewiſſenhaft 
in ihren religiöfen Anſichten; ich fann 
nicht einjehen, wie eine fröhliche, liebens 
würdige Pflegerin ihr ichaden könnte.“ 

Die Nonne veritand die englische Spra 
che nicht, doch verbeugte fie jich und lächel 
te und erhob ji, um Janet an Frau Bor 
ters Bett Plaß zu maden. 

rau Potter war jchwer franf und ver- 
mochte nur einige Worte zu fprechen. Der 
Arzt, als er mit der Schweiter des Kardi 
nals eintrat, machte eine bedenflihe Mie 
ne. 

„Sie bat Verwandte in England, nicht 
wahr?“ frug er. 

„sa, einen Neffen, wie ich glaube.“ 

„Zelegrapbieren Sie ihm. Sit er ihr 
Erbe?“ 

„Das ſind Privatangelegenheiten, die 
ich noch nicht wiſſen kann,“ antwortete die 
Schweſter des Kardinals ſpitzig. 

Ich bitte um Verzeihung.“ ſagte der 
Arzt, nahm die Hand der Patientin noch 
mals und zäblte forafältig die ſchwachen 
Bulsichläge. 

Etlihe Tage jpäter fam Frau Potters 
Neffe, ein Mann in den mittleren Jahren, 
aus Edinburgh. Herr WBotter war ein 
Schotte bis auf das Rückgrat, war nie au— 
jerbalb feines Vaterlandes gewejen und 
beſaß feite Ueberzeugungen von dem, was 
er für recht hielt. Der erite Anblid der 
Nonnen machte ihn ſtutzig, und er drückte 
jich demgemäß aus, als er jpäter mit Frau 
Bierce redete, die Frau Potter ebenfalls 
befucht hatte. „Sie hätten mich mit einem 
Strobhalm umwerfen fünnen. An ihren 
Sürteln tragen fie Nofenfränze, Herr 
Pierce, ich verlihere Sie, und Medaillen 
mit der Büſte der heiligen Maria auf der 
einen und Bapit Pius des Zehnten auf 
der anderen Seite.“ 

„Sie jollen ausgezeichnete Pilegerinnen 
jein,“ erwiderte Serr Pierce, um etwas 
Beruhigendes zu jagen. 

„Ohne Bweifel, ohne Zweifel, doch fie 
ind römiſch. Wäre meine arme Tante ge 
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ſund wie jonit, jo hätte jie jo etwas nicht 


zugelajien. Es it die Schweiter des Kar— 
dinals, die das getan hat. Ich fann mich 
ihres Namens nicht entiinnen, er it zum 
Zungenverdreben. Sie ijt fchlau wie eine 
Füchſin, und ich -bin ficher, jie iſt eine Vi 
per, Sir, eine Viper!“ Herr Potter ſchritt 
erregt im Zimmer auf und ab. 

„eine von den Nonnen ſpricht Eng 
liſch; ich habe meine Nachrichten durch die 
Schweſter des Kardinals erhalten, und die 
Worte flangen jehr nebelhaft. Ich für 
te, meine Tante lebt nicht mehr lange. Es 
it eine jehr ernite Sache, Herr Pierce, ei 
ne ſehr ernite Sache.“ 

Herr Pierce ſtimmte darin mit ihm 
überein. Die Schweiter des Kardinals 
hielt ich nicht immer im Haufe auf, doc 
wenn lie fam, übernahm fie das Hausregi 
ment, und Herr Boiter mußte fich fügen, 
ob er wollte oder nicht, und er ſtarrte da 
bei der hageren Dame in Schwarz mit vi 
nem durchbohrenden Blick ins Angeficht. 

„Würden Sie es gerne jehen, wenn mei 
ne Frau fommen würde?“ frug Herr 
Bierce. 

‚Es wäre ein großer TDienjt, wenn sie 
hie und da fommen fönnte, und Dr. Mere- 
dit), der Paſtor meiner Tante, iſt ſehr ge 
fällig. Doch meine Meinung ijt, Herr, 
day, wenn diefe Papiſten an einer Berjon 
Halt befommen baben, jo laſſen fie nicht 
mehr los, wie der arimmige Tod. Es 
liegt etwas darin, das ich nicht veritehen 
fann. Wie iſt denn meine Tante nur auf 
jo vertrauten Fuß gefommen mit der 
Schweſter des Kardinals, dab jie es wagt, 
bierber zu fommen, um alles und alle zu 
fontrollieren ?“ 

„Sie war viele Jahre in Jtalien- — be 
gann Serr Pierce; doch der Schotte um 
terbrach ihn wieder. 

„Bas macht das aus, Menſch, was 
macht das aus! Macht denn der Aufent 
halt in diefem Lande die Leute zu Narren? 
Uebt denn Nom einen jolden Zauber aus, 
da’; ihnen allen die Mugen verblendet wer 
den und jie ſchließlich glauben, Schwarz iſt 
Weiz?” ſchnaubte er in zornigverächtli 
chem Tone, 

Ehe Herr Pierce antworten fonnte, fün 
digte mit ehrfurchtsvollem Tone das Haus 
mädchen an: „Seine Eminenz, der Kar 
dinal Maſſimini!“ 

Serr Potter bielt inne in einen jchnel 
len Schritten, mit denen er das Zimmer 
durchmeſſen batte, und blieb vor dem Prä 
[aien Neben in der Art eines wilden, wi 
tenden Tieres, do die ruhige Würde des 
alten Serrn dämpfte jchnell den Born des 
aufgebrachten Schotten. 

„Sch bin gekommen, um mid nad) dem 
Befinden Frau Botters zu erfundigen,“ 
ſagte er. „Nede ih zu ihrem Neffen, der 
durch ein Telegramm berbeigerufen wor 
den iſt?“ 

„Sa, mein Herr. Potter iſt mein Na 
me,“ war die mürrifche, doch nicht grobe 
Antwort. 

63 wäre wohl für irgend jemand ſchwer 
gewejen, diefen alten Herrn mit feinem 
freundlichen Angesicht unhöflich zu behan— 


m) 


deln. Seine Züge verrieten nicht den In— 
triquenspieler und Ränkeſchmied, und dod) 
liebte Kardinal Maſſimini feine Kirche 
über alles, und fein Schritt war ihm zu 
viel, der ihre Intereſſen förderte. 

„Es freut mich, Sie fennen zu lernen, 
Signor. Sie hatten eine weite Reife zu 
macden. Ich hoffe, Sie fanden Ihr Tan- 
te auf dem Wege der Bellerung.“ 

Herr Potter wurde fichtlich weicher ge- 
ſtimmt. Seine Pflichten ala Hausherr im 
Heim feiner Tante machten ji) geltend 
und verdrängten vorläufig feine Gefühle. 

„Bitte, jegen Sie ji, Eminenz. Dies 
it Herr Pierce.“ 

Der Name war dem Kardinal ficherlich 
nicht fremd, und er verbeugte ſich Fühl. 

„sch bedaure, daß ich meine Tante nicht 
bei beſſerem Wohlbefinden antraf.“ 

„Es tut mir jehr leid, Signor. Frau 
Botter und meine Schweiter waren jahre- 
lang iniime Freunde, troß der Verſchieden— 
beit ihrer Nationalität und religiöjen An 
ichauungen.“ Der Kardinal lächelte herz— 
lih, und Herr Potter jagte zu ſich jelbit: 
„Er iſt doch ein ganz gemütlicher Burſche, 
Furcht iſt da nit am Platze.“ 

„Frau Wotter verbradte den legten 
Sommer auf unferem Landgut in den Ab— 
ruzzen. Die Bauern verehrten fie und 
nannten jie nur „die gute engliiche Lady“. 
Sie werden bis zu Tränen gerührt fein, 
wenn jie von ihrer Krankheit hören.“ 

Serr Potter war gewonnen. Der Kar— 
dinal war der Freund feiner Tante; jo 
mußte er ihn demgemäh auch behandeln. 
Nach etlichen weiteren Worten über allge- 
meine Dinge erhob fih der Kardinal. 

„Es iſt wohl faum geraten, Frau Potter 
zu jehen?“ frug er zögernd, 

„Sewiß, mein Herr. Wielleicht ift eben 
jetzt ihre Schweiter bei ihr.” 

Sanft wie ein Lamm führte Herr Pot— 
ter den Kardinal in das Krankenzimmer, 
wo er etlihe Nugenblide verblieb, um 
dann höflich fi) zurücdzuziehen. Frau 
Potter war allein mit Kardinal Maffim:- 
ni, jeiner Schweiter und der Nonne, 

Am nächſten Morgen erſchien Herr Pot- 
ter in größter Aufregung im Studierzim- 
mer Dr. Merediths. Er war nad) feiner 
Gewohnheit früh aufgeitanden und hatte 
wohl ſchon vor ſechs Uhr das Haus ver— 
laffen, um vor Frübftüd einen Spazier- 
gang zu maden. Die Wohnung lag noch 
im Dunfel, und alles war jtill, doch die 
äubere Tür jtand weit offen. Da er feine 
Tante nicht zu jtören wünſchte, ging er lei- 
je an ihrem Zimmer vorbei durd) die erjte 
Tür und die Treppe hinunter, Bor ihm 
ſtanden zwei Geitalten, die ſich langſam be- 
wegten und im erniten Flüftertone fi un- 
terbielten. Als er fi ihnen näherte, ſah 
er, dal der eine ein Priefter war und die 
andere eine Frau im weißen Gewand und 
weisen Schleier. Zuerſt machte er ſich we- 
nig daraus, doch als er. die legte Trep- 
penflucht erreichte, erfannte er in der Non- 
ne die Pflegerin feiner Tante, Sie war 
jedenfalls erichroden, ihn zu jehen, und 
glitt ſchnell an ihm vorüber, 

Herr Potter fchritt hinaus auf die Stra- 
he. Yu diefer frühen Stunde befanden 
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Sichere Genefung durch da3 wunder 
für Sranfe { wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
S. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälfhungen und faljchen 
Unpreifungen. 





Rheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 


..Indiauer Bitter Tonik, die große Kräu— 
termedizin, kuriert Rheumatismus. Es iſt 
ein unfehlbares Mittel, welches das Rheu— 
matismusgift aus dem Körper treibt und 
die hartnäckigſten Fälle kuriert. Preis 
per Flaſche $1.50. Man ſchreibe an: 


N. Landis, Dept. 621, 
Gvanfton, Ohio. 





Neun! Neun! 


P. M. Friefen: 

Die Alt: Evangeliidhe 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiſchen Ge- 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (inkluſ. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Illuſtrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter Driginaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Gents ertra. 

Bon dem Yabalt diefes wichtigen Werks 
it in der Rundſchau mehrfad; die Rede 
geweien. Fir die meiſten Rundſchauleſer 
dürfte die Geſchichte der Auswanderung der 
rußländiſchen Mennon'ten nad) Amerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüden, die das Werf ent- 
hält, iſt die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüft hervorzuheben. 

Adreſſiere Beitellungen an: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


Wlentonttiidye Rundfchan 


1. April 1914. . 


Es iſt Goffnung 
vorhanden für den Aräntiten bei dem rechtzeitigen Gebrauch von 
gorni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, Feine Nranfheit fo hoffnungslos gemefen, 
wo dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 

NhHeumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdanungsſchwäche, Ve: 
ftopfung und eine Menge anderer Beichwerden verfhwinden ſehr 


ſchnell bei feinem Gebrauch. 


„Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeftellt. Wird nicht in Apothelen verlauft, jondern durch 
SpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @ SONS CO, 


19-25 So. Eioyae Ave., CHICAGO. 





ji) noch wenig Menfchen im Freien. Hier 
und da fonnte man einen Handwerker je 
ben, der an feine tägliche Arbeit ging; i 
nen Bäderjungen, der jeinen Karren 309. 
Die Gaslichter flacferten nocd) in den Lam 
pen auf der Straße. Im Gehirn des 
Schotten arbeiteten die Gedanken langſam. 
Das war doc ein jonderbarer Vorfall. 
Warum ſtanden da zur frühen Morgen 
ſtunde ein Brielter und eine Nonne auf der 
Treppe? Waren fie da auf Beſtellung? 
Warıım befand fich die Tür zur Wohnung 
offen? Warum ſchloß die Nonne die gro 
he Portone forgfältig, nachdem der Prie 
iter hinaus war? Er war genötigt, das 
Schloß jelbit zu öffnen, da der Portier 
noch nicht auf war. Serr Potter wanderte 
ziveimal im jcharfen Gang um die Pin 
cianiſchen Gärten ünd war jo vertieft in 
feine Gedanken, das er nicht beobachtete, 
wie unterdes der Tag angebrocdhen war, 
die Vöglein in den Zweigen der großen 
Bäume zwitjcherten und die Balmenblät 
ter fih im Südwind wiegten. Plötzlich 
itand er jtill, nahm feinen Hut ab und 
trodnete jich das fahle Haupt, um dann 
im rafhen Gang zurüdzupilgern, von wo— 
ber er gefommen war. 

Dr. Meredith war bereit3 im Studier 
zimmer, als Herr Potter eintrat, und hielt 


Mehr_ Geld aus Geflügel! 


la Seiten deutſcher Katalog 
at Ihnen wie in Wort und Wild, 
uccessful Prut- und Aufzudtsap- 
parate, Raſſe neqtes Geflügel, Brut- 
eier dieler Sorten, ſowie Bebarfd- 
artifel gu niedrıgften Preijen. Ratal 
zei. Deutices Puch „Richtige F 
ruug fleıner Küten 10 Cents. 
Ded Moines Ancubator Go, 
182E Second Ste. Des Moined, Jowo 





ihm mit berzlihem Gruß die Sand ent- 
gegen. 

Ich hoffe, Sie bringen feine traurige 
Kunde,“ jagte er. Serr Potter war äu— 


berit aufgebradt. 


Fortſetzung folgt 





Sch Habe eine fichere po— 
fitive Kur für Kropf oder 
diden Hals (Goitre), Hilft 
fofort und ift abfolut harm— 


Kropf 


(08. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver- 


fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrhioden u. Frau- 
enfranfbeiten, jchreibe man um freien ärzt- 
lien Rat an: 


2, von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave., Chicago, SU. 

















all hülfe für Frauen-Leiden. 
= lm 


arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden fanıı? 


Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Ruth frei. 





| Br. Pufhed's Frauenfranfheiten: Mur (Femaie 


Complaint Sam! 
w 


zen, Druck, Nervenſ 





rkt, heilt und regulirt bejeitigt Schmer⸗ 
ächt, Entzündung, verlehrte Lage ꝛc., 81 
Push:Kuro beilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwädhe ꝛc., $ı. 


* 


Greältungs-Hur (Coıd Push) für Erkältungen, Huften und Fieber, 20c. % 


DR C. PUSHECK, Chicago, M. Aller brieflich⸗7 


“tt, Schreibe gleich. 
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